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Gin Ehrentag der deutschen Marine.
Vernichtung von 3 englischen Panzerkreuzern in öer Nordsee.

. Die Kriegsanleihe —
ein großer deutscher Sieg.

M  die Kriegsanleihe sind nach einer vorläu-
^öersicht 4,2 Milliarden Mark gezeichnet wor-
-26 Milliarden Schatzanweisungen und 2,94

iŷ ^ ^ n Reichsanleihe). Infolge des alle Er-
nUrt Un®eu  übersteigenden Ergebnisses der Zeich-
tafllif" ^ *̂’e Reichsfinanzverwaltung die Ein-
ki>,/Sstermine um ein geringes Hinausrücken

3 Obgleich die Zeichnungen den veranschlag-
svĤbtrag um mehr als das doppelte übersteigen,
Iw "öer die gezeichneten Beträge voll zugeteilt

3 Denn von einer festen Begrenzung der
1̂ 'C toQr  absichtlich von vornherein abgesehen

um den opferwilligen Entschließungen der
>!t j cr, öeine Schranke entgegenzustellen. Dadurch
ii ***6̂ worden, daß die Gesamtsumme der

^ "gemfchon jetzt dem Betrage sich nähert , der
flj . **'ichstage am 4. Augnst für LieHö Heber
Mnbre 8 sanleihe  festgesetzt war . Nach unver-
!ost Schätzungen betragen die Kriegs-
Isg täglich ungefähr 2 2 Million  e-n
Mittel ~̂ e Anleihe stellt demnach die finanziellen

^*r eine weitere Kriegsdauer von etwa 200
Q̂ ° länger als ein halbes Jahr,  zur

'UgUntz.

L ^ ebnis der Anleihe  ist einem
Siege gleichbedeutend. Dem wehrhaften

dyZZ? "das  draußen die Siege erkämpft, ist
Vn / ^ chaftliche Deutschland mit voller Aufbie-

eltler  finanziellen Machtmittel würdig an die
lî ,. ^ treten. Die eiserne Rüstung dem feind-ö Änstux,

E*brn Golde nationalen Wohlstandes zur
""kl8 :rme gegenüber wird durch' die Wapp-

lioch/ "0 des Kriegsbedarfs wirksam ergänzt.
"Oe„et tctJ1QI§ hat ein Volk einzig und allein aus
^cher ohne Inanspruchnahme auslän-

' ."bitalmärkte, eine auch nur annähernd so
Summe binnen weniger Tage aufge-

!k>Iz ^ llf diesen Erfolg können >wir wahrlich
-rŝ kt"' Cr öozeugt die in langen Friedensjahren

>chUanzkraft Deutschlands, bezeugt unsere
^ f̂ kitschaft auch auf finanziellem Gebiet und

^k unr ^ ^ öigkeit der Daheimgebliebenen, die
*K>^ , "'̂ 6leichlichen Leistungen ihrer Mitbürger

" uachzueifern bestrebt sind.

3 *
^ *n Erfolg der deutschen Kriegsanleihe.

21• Sept . (Nichtamtlich.) Der
bjp,. ^ folg der deutschen Kriegsanleihen

Eindruck und erfüllt mit Bewun-
»>" Kknû ^er Opferfreudigkeit und der sinanziel-
^r e| { "es deutschen Volkes. Die Neue Freie

n^ d^geschichte der Völker bcridfjtctc bisher
Idv Äillî ^ "lgnisse wie das der Zeichnung von
3 " "n auf die beiden Formen der dent-

kickif"d̂ ^nleihen. Die R ei chs a n l e i h e
bFÜHx-"Uigelöst, und gerade diese/beständige

„33 Wert von allen Zufälligkeiten des
sjj°E.n. bangjg hgj. das Publikum vorge-
d„.*>as ist gewiß das beste Zeugnis
lipa11i t r *r Q Hcn in die militärische,
4r^ cntV* unb wirtschaftlich ^ Kraft
Ät in n Reiches.  Während die große
M  überh, raHTê geliefert wird, zeichnet das

ist oiî ^ liĤcuöen auf die Anleihen. Diese
sti "Ikras/ ^ -blegel, in dein die Stimmung, die

bie Summe der verfügbaren Mit-
Ii, Dix $>, Reich zu sehen sind.
^ He r r e i chj s che Volkszeitung

K, > i ein nwint  ein Berliner Blatt , das Ergeh-
ikvAchlaiid Lewaltiger Sieg des wirtschaftlichen
"8? WnvP unwillkürlich fallen einem die prah-

rC finonlU nn' *E denen Lloyd George
ll>ba leihst^ ,̂ eüe Uebennacht Englands verwies.

ris ' nn d̂ie Ansicht des englischen Schatz-
^W ^ er dvi.u^ "ee, so stünde es nach dem Riesen-
"kf WÜarid Anleibe um England nicht gut.

Gem , ""*1 finanziellem Gebiet dem
.Kriegen ^"^ enden Albion gewachsen, wennlJ lBtr sbi

h Djx c n er Allgemeine Zeitung
Sie
wen
er

rv’u smQ.näieUpT 1.0 feiner Milliardena
> *lIi ^ ^ eregsführung bewährt. Was die-

"."ds Üahe,,̂ v ^ euifchlauds im Westen und im
Üke st ber / militärische Riesenkraft Deutsch-
>"t 5mQ.näiefroI°l0 feiner Milliardenanleihe hat

^ Alands l " ge des finanziellen
•J  it febe „V’ 110t̂ ^ ue doppelte und d r e i -
ü  bi/me N0. verleiht, das ist seine E ch t-
An £ ivirtsst̂ Äert . Ein glänzendes Zeugnis
5'lt N̂ °ckenî /l ' che Kraft Deutschlands, auf
^tklig,"8lanbs ( "8 und Verdorren der Krämer-

^ zu Ivf, vorschnell gehofft hatte , war
™ erbringen.

GM Wg WA MnlnUt  in öer Msee.
WB. Berlin, 23. Sept. 1914. (Nicht¬

amtlich). Aus London wird«nter dem
22. Sept. amtlich gemeldet:

Deutsche Unterseeboote schossen in
der Nordsee die englischen Panzer-
Kreuzer„Aboukir", „Hogue" und
„Cressy" in den Grund; eine be¬
trächtliche Anzahl Mannschaften von
den vernichteten Schiffen wurde dnrch
herbeigeeilte englische Kriegsschiffe und
holländische Dampfer gerettet. Wie
dem Wolff-Bnreau von amtlicher Stelle
mitgeteilt wird, kann eine Bestätigung
dieser Nachricht deutscherseits noch nicht
erfolgen, da die in Frage kommenden Un¬
terseeboote infolge der Entfernung Mel¬
dung noch nicht erstatten konnten. Aus
anderen Duellen wird bekannt, das; der
Zusammenstoß am 22. Sept. zwischen
6 und8 litzr früh 29 Seemeilen nord¬
westlich vom Hoek von Holland statt-
fand; der engl. Kreuzer„Aboukir"
wurde zuerst durch ein Torpedo ge¬
troffen. Der holländische Dampfer
„Flora" brachte 287 Ueberlebende nach
Amuiden.

Die versenkten Panzerkreuzer sind
erbaut im Jahre 1999, haben je
12 299 Tonnen Wasserverdrängung,
Bestückung von zwei 23,4-Zentimeter-,
zwölf 15-Zentimeter-, zwölf 7,6-Zenti-
meter- Geschützen und Maschinen-Ge¬
schützen. Tie Maschinen haben eine

Die Entscheidungskämpfe
hör Paris.

Die Riefenkämpfe der deutschen Heere nordöst¬
lich von Paris gegen die zwischen der Marne und
Oise zusammengezogenen gewaltigen Streitkräfte
der Gegner nehmen ihren Fortgang . Am schwer¬
sten war unser äußerster rechter Flügel bedroht, den
die Heeresleitung vor der andrängenden feindlichen
Uebermacht aus strategischen Gründen ein nicht un¬
beträchtliches Stück nach rückwärts verlegen mußte,
um zu kräftigem Widerstande sich sammeln und den
weiteren Vormarsch vorbereiten zil können. Die
von den deutschen Truppen auf dein rechten Flügel
der über 200 Kilometer sich erstreckenden Schlacht¬
linie .gegenwärtig eingenommenen befestigten
Feldstellungen  zwischen M a r n e u. A i s n e
geben ihnen eine sehr günstige Position , der das
Gelände soivie die dort schleunigst ausgeführten
Schanzarbeiten gut zu statten kommen. Die neuen
Aufstellungen sind unter Abweisung der verzweifel¬
ten feindlichen Angriffe erfolgt ; die vereinigten
französisch-englischen Versuche zur Umklammerung
unseres rechten Flügels sind mißglückt, und der von
weit über 100 000 Mann unternommene Angriff,
um unsere Kampffront zu durchbrechen, ist blutig
abgeschlagen worden.

Der entscheidende Sieg ist südlich von N o y o n
erfochten. Dieser Ort liegt etwa 20 Kilometer nord¬
westlich von Compidgne an der Oise ; in gerader
Linie dürfte die Entfernung bis Paris 90 Kilo¬
meter betragen . Man kann den Feinden die Freude
gönnen, an Siegesnachrichten von vermeintlich
ausschlaggebender Bedeutung sich zu berauschen.
In Wirklichkeit ist ihnen kein einziger Erfolg be°
schieden gewesen, durch die die Gesamtlage zu ihren
Gunsten verändert wird . Sie haben den Vormarsch
der deutschen Heeresmacht zwar zeitweilig aufgehal-
ten und in einem Doppelgürtel befestigter Ver¬
schanzungen schwör einzunehmende Stellungen sich
geschaffen: das bedeutet aber nur dasHinausschieben
der Entscheidung unter wechselrcichen Einzelgefech¬
ten. Die beiden feindlichen Fronten
stehen einander natürlich nichts abwartend und
tatenlos gegenüber, sondern sind in jedem Moment
bereit, eine sich darbietende Blöße des Gegners oder
eine erlahmende Gegenwehr sofort zum Vorstoß
auszunutzen. Es handelt sich aber in der Haupt¬
sache um ein schrittweises Vorwäxt .sko m-

Pferdestärke von 21999 ?8. Die Be¬
satzung betrug je 75» Mann.

Der kühne Streifzug des
Kreuzers„Emdens

WB.  Kalkutta, 22. Sept . (Drahtbericht.) Tie
Offiziere und Mannschaften« der von dem deutschen
Kreuzer „Emden" im Golfe von Bengalen versenk¬
ten englischen Schiffe sind gestern Nachmittag hier
eingetroffen. Sie äußerten sich anerkennend über
die ihnen von den deutschen Offizieren erwiesene
Höflichkeit. Der Streifzug des Kreuzers „E m d e n"
begann am 10 . September.  An diesem Tage
nahm er den Dampfer „Indus ", der durch Ge-
fchützfeuer zum Sinken gebracht wurde, nachdem die
Besatzung auf di e„Emden" übergeführt war . Als
der Kreuzer auf die Höhe des Golfes kam, fing er
alle drahtlosen Nachrichten auf, welche die Abfahrt
aus dem Hafen meldeten. Er kannte infolgedessen
die Lage sämtlicher Schiffe in dem Golf. Am 11.
September  sichtete die „Emden" den
englischen̂ Dampfer „L o o", übernahm seine Be¬
satzung und versenkte ihn. Der Dampfer
„Katinka"  wurde in der Nacht zum 12 . Sept.
genomnreu und zwei Stunden später der Dampfer
„K i I l i n". Während derselben Nacht wurden
drei andere Schiffs gesichtet, jedoch nicht verfolgt.
Am Mittag des 12 . Sept.  nahmen die Deutschen
den Damper „D i p l o m a t", der später versenkt
wurde. Dann wurde der italienische Dmnpfer
„L a r u a n o" angehalten, aber an demselben Tage
wieder frei gelassen. Auf seinem Rückwege warnte
der Dampfer mehrere andere Schiffe, welche zurück-
fuhren und so der Kaperung entgingen. Am 14.
Sept.  nahni die „Emden" den Dampfer „T r a t -
b o ck" und versenkte ihn durch eine Mine . Die Be-
satzungeir sänitlicher erbeuteten Schiffe wurden
dann an Bord eines Fahrzeuges gebracht, das den
Befehl erhielt, nach Kalkutta zu fahren. Zwei
deutsche Schiffe begleiteten es bis innerhalb 75
Meilen von der Mündung des Hugli (einer
Mündung des Ganges in Ostindien.)

„R e u t e r - B ü r o."

m e n, um Teilerfolge,  hre den Gegner nach
und nach derart schwächen, daß er an der Möglichkeit
eines umfassenden Wiöerstandes schließlich verzwei¬
feln muß. Die Deutschen haben, wie die letzten
amtlichen Berichte erkennen lassen, mit diesen ört¬
lichen Fortschirtten dem Gegner hart zugesetzt—;
das weitere steht noch dahin. Ve r st ä r ku n g e n
werden von beiden Seiten herangezogen und rücken
in die gefährdeten Stellungen mit neuen Knmpfes-
mute ein. Es hat den Anschein, als wenn die Fran¬
zosen sich jetzt nur noch auf die Defensive  be¬
schränken; diese aber können sie noch längere Zeit
durchhalten, da sie den „Stellungskampf " mit
Todesverachtung in ausgezeichneter Deckung führen.

* ~ *

Eine Aufklärung des Reichskanzlers.
Die deutsche Gesandtschaft in K o p en°

Hagen  hat dem Bureau Ritzau folgende die Er¬
eignisse im Osten zusam'menfafsende Mitteilung zu¬
gesandt, die wir in Politiken vom 18. ds. lesen:

Der deutsche Reichskanzler sendet ans dem Haupt¬
quartier folgende Mitteilung : Gegen die in der eng¬
lischen und französischen Presse erschienenen Nach¬
richten stelle ich fest, daß deutscher Boden
nirgends im Besitze französischer  oder
russische r Truppen  i st. An der elsaß-loth¬
ringischen Front sind die Franzosen zur Mosel zu-
rückgvworfen; sie stehen an dem obern Lanf der
Maus hinter den dortigen Sperrfestungen . Alle
ihre Versuche, zwischen dein Mittellauf der Oise und
dem Mittellauf der Maas die deutschen Stellungen
anzugreifen , sind unter schweren Verlusten für sie
mißlungen.

Es herrscht vollständige-Ordnung in Belgien.
Von Samsonows Heer (Narewheer) sind geringe

Teile , die sich nach der vernichtenden Niederlage bei
Tannenberg retteten , in aufgelöstem Zustande über
den NareW geflüchtet. Rennenkampfs Heer
(Njemenheer) hat eine ähnliche Niederlage südlich
von Insterburg erlitten . Was von ihm zurückblieb,
rettete sich nur durch eilige Flucht über den Njemerl
hinter die Festungen Olita und Kowno. Nach einer
vorläufigen Zählung sind allein bei Tannen-

berg und in den Masurischen Seen
15,000 Russen  u m g e ko m m e n.

Bis Mittwoch Karen in den deutschen Lagern
260 000 Gefangene , darunter  5000 Offi¬
ziere,  untergebracht . Die Gesamtzahl der Ge¬
fangenen^beträgt weit über 300 000, davon ist die
Hälfte Russen. Es sind über 2000 G e s chü tze ver¬
schiedener  A r t e r b e u t e t worden.

Aus den Kämpfen bei Chalons.
9. Sept . Heute ist Mittwoch. Seit Sonntag¬

morgen 6 Uhr stehen / vir dauernd in heißer
Schlacht. Als wir am Samstag früh ausrückten,
glaubten wir , es mit ganz geringen Truppen zir
tun zu haben. Es waren aber mehrere Armeekorps,
die uns gegenüberstanden. Wir waren mit zwei
Korps den ganzen Tag bis nachts 11 Uhr im Artil¬
leriefeuer, konnten nicht vorwärts und wollten un¬
ter keinen. Umständen zurück. Als Ruhe eintrat,
gingen wi'r etwas znriick zum Patroncnempsang u.
tranken Wasser, und dann ging es wieder weiter.
Noch war es finster, als unsere Artillerie den
Kampf wieder begann.

Die Franzosen hatten eine Stellung , die fast un-
einncchmbar war. Das Schlachtfeld liegt im fran¬
zösischen Uebungsplatz Chalons , wo sich -ke Fran¬
zosen in jeder Richtung hin eingeschossen haben und
jeden Winkel und jede Entfernung kannten. Auch
am Montag konnten wir nicht weiter vorwärts
kommen. Wir hatten uns bis an ein Fichtenge¬
strüpp gearbeitet, und nachts kam das Kommando
Alarm , Bereitmachen zum Sturm . So ging es
denn los auf den Feind , der kolossal stark ist und
außerordentliche Schützengräben und Verschanzun¬
gen hatte . Ein Schützengraben nach dem anderen
wurde mit dem Bajonett genommen. Die Gräben
lagen voll Leichen; niemand blieb übrig , außer den
Gefangenen oder denen, die vorher schon die Flucht
ergriffen hatten . Die letzteren muhten über einen
kahlen Berg und fanden hier den sichern Tod durch
unsere Artillerie.

Wir verfolgten den Feind und stießen noch am
Dienstagabend auf französische Reserven, mit denen
wir heute' kämpfen. Wir haben vier Tage lang bei
Hunger und Durst die letzten Kräfte unter vollster
Anspannung für die Ehre des Reiches und der An¬
gehörigen drangesetzt. Betet für die Armee und
für mich, daß alles gut weitergoht.

Dic Verheerung in der Champagne.
Der Berichterstatter der „Daily News" meldet,

daß alte Bauern den fianzösischen Truppen folgen,
um abends die Toten zu begraben. Er schildert die
schreckliche Verheerung der Champagne, die der Mit¬
telpunkt der Operationen sei. Die Rebstöcke sind
zertreten, um den Armeen den Durchzug zu bahnen.
Millionen von Weinranken mit Trauben liegen ver¬
nichtet auf dem Boden.

Die Kathedrale von Reims.
Der Hergang nach französischem Bericht.

Paris , 21. Sept . Die Pariser Presse beschuldigt
die Deutschen, absichtlich  die Kathedrale von
Reims  zerstört zu l>aben. Es wird folgender Her¬
gang behauptet : Am Samstag Nachmittag hätten
bei N o g e n t stehende deutsche Batterien die Kathe¬
drale aufs Korn genommen. Zunächst seien riesige
Steinblöcke herabgefallen, aber am Nachmittag um
414 , Uhr habe das Gerüst Feuer gefangen,
das zu Ausbesserungszweckenum das Gebäude er¬
richtet ist. Brennende Gerüstbalken hätten das Dach
durchschlagen und das Feuer dem Dachgebälk,
dem auf dem Böden ausgebreiteten Stroh,  den
Beichtstühlen und Kanzeln mitgeteilt . Große Feuer¬
garben seien aus der brennenden Masse ausgestie¬
gen als die Nacht hereinbrach. Zwanzig in der
Kathedrale liegende Deutsche, welche die Franzosen
dort untergebracht hätten , um die Flagge des Roten
Kreuzes auf dem Gebäude hissen zu können, seien
in ein nahegelegenes Museum überführt worden.

Rom , 21. Sept . Die Akademie San  L u c a
telegraphierte an die kaiserliche  K u n st¬
ak  a d m i e in Be  r l i n, sie hoffe, daß die Mel¬
dung vom Brand der Kathedrale in Reims
unwahr sei. In jedem Falle vertraue sie darauf,
daß eine etwaige Beschädigung nur einem
schmerzlichen Kriegszusall  zuzuschreiben
sei. Zugleich bat sie die Akademie um Nachricht
über den Umfang des Schadens.

Zum Bonibardcnrcnt der historisch berühmten
Stadt Reiins , die leider  inmitten der f r a u z ö -
fischen Kampffront  liegt , schreibt die
Franks. Zeitung:

Den Brand von Reims wird vor der Geschichte
die französische Heeresleitung verantworten müssen.
Sie hat, wie jetzt schon Blätter neutraler Länder
berichten, selbst im Innern der stadt , vielleicht in
unmittelbarer Nähe der Kathedrale,
Batterien  auffahren lassen. Nicht einen Augen¬
blick durfte die deutsche Armee zögern, die feind¬
lichen Batterien zu zerstören. Die Kathedrale
selber war von den Franzosen zum Lazarett be¬
stimmt, sie trug die schützende Fahne des Roten
Kreuzes. Sie hätte dessen nicht einmal bedurft , da
unsere Heeresleitung von Anfang an bestimmt
hatte, daß das herrliche Werk nach Möglichkmt zu
schonen sei. Aber wenn daneben französische Kano¬
nen feuerten, so war es ganz unvermeidlich, daß
die Deutschen antworteten und daß die Funken des



ausbrechenden Brandes auch auf die Baugerüste
übersprangen, die in Reims, wie in Löwen, um die
Kathedrale gelegt waren, um Wiederherstellungs¬
arbeiten ausführen zu können. Nicht eines ein¬
zigen deutschen Soldaten Leben darf geopfert wer¬
den, um das kostbarste Kunstwerk zu erhalten, das
der Feind zu seiner verzweifelten Verteidigung
mißbraucht. Bei den gewaltigen Kämpfen, die jetzt
über das künftige Schicksal der Welt entscheiden,
handelt es sich aber nicht um das Leben Einzelner,
sondern um das Dasein Deutschlands zunächst und
um so große Dinge, daß kein Opfer uns zu groß
sein kann. Wenn die Belgier sich in ihren Kirch¬
türmen verschanzen, so müssen wir sie niederlegen,
und wenn die französische Heeresleitung die ehr¬
würdigsten Städte ihres Landes in ihre Vertei¬
digungslinie hineinzieht, so darf uns das nicht eine
Viertelstunde lang aufhalten.

Neue Niederlagen der Belgier bei Löwen.
Aus Löwen erhält die „Köln. Valksztg," vom

17. September Mitteilungen über die in und bei
Löwen von Donnerstag vergangener Woche bis
einschließlich Sonntag Nachmittag 2 Uhr gelieferten
Gefechte  und K ä m p f e.

Nachdem schon am Donnerstag verschiedene klei¬
nere Plänkeleien stattgefunden hatten , wurde die
Lage am Freitag gegen Mittag ernster. Der Feind
drang bis etwa zwei Kilometer zum Bahnhof
Löwen  vor und überschüttete den Bahnhof mit
Granaten u. Schrapnells . Unser kleine Bcsatzuiigs-
truppe , meist alte Landsturmlcute , mußte vor der
feindlichen Ucbermacht (es sollen drei Divisionen
unter persönlicher Führung des Belgier-
kö n i g s gewesen sein) langsam zurückgehen. Von
der Bahnhofsbesahung fiel ein Mann . Der König
der Belgier  befehligte , im grauen Auto drei
Kilometer vor Löwen haltend, das Gefecht selbst.
Kaum aufgefahren, überschütteten indessen unsere
H a u b i tze n den Feind derartig , daß dieser nach
kurzem Widerstand den Kampf aufgab und der
rechte Flügel ins Wanken geriet. Inzwischen war
auch schon vor dem Bahnhof Infanterie ansgestie-
gen, direkt ins Feuer geraten und mit unvergleich¬
licher Bravour vorgegaugen. Der Feind erlitt
schwere Verluste. Das Gefechtsfeld, das unsere Ar¬
tillerie unter Feuer genommen hatte, war mit
Leichen übersät, während unsere Artillerie weder
Tote noch Verwundete hatte, ein Beweis, wie schlecht
die feindliche Artillerie schoß. In eiliger
Fl u cht zogen sich die feindlichen Kräfte zurück u.
nisteten sich in der Gegend von Aerschot ein.

Am Samstag früh erging der Befehl an unsere
Truppen zum en t sche i d c n d e n Vorgehen.
Um eiuhalb sechs Uhr früh standen sämtliche Teile
an den vorgeschriebenen Punkten , und kurz nachher
wurde unsererseits angegriffen. Unsere Artillerie
griff mächtig an beiden Flügeln ein, und die Erde
bebte unter dein unaufhörlichen Kanonendonner.
Es war wunderbar , mit welcher unvergleichlichen
Bravour sich unsere Truppen schlugen. Der Kampf
wurde schrecklich, als bekannt wurde, daß in die
Erde cingcgrabene Franktireurs  unsere Ar¬
tillerie nahe herankommen ließ und dann die
Bedienungsmannschaften uiedcrzuschießen ver¬
suchte. Wie haben unsere Jungens , namentlich die
Seebataillone,  oiesen Schurken das Hand¬
werk gelegt. Gegen Mittag war der Feind aus fei-
ner Position geworfen und ging, fortwährend hart¬
näckigen Widerstand leistend, langsam zurück, ob¬
wohl er sich in vierfacher Uebermacht befand. Gegen
6 Uhr abends war er v o l l st ä n d i g q e s chl a -
g e n. Der Feind wurde während der Nacht zuin
Sonntag und den Sonntag Vorimttag über unter
unserem Artilleriefeuer über Heyst op den Berg
bis in die Nähe von Antwerpen zurückgeschlagen.
Seine Verluste müssen sehr schwer gewesen sein.
Aus dem Feldpostbriefe eines deutschen Telegrafen-

Offizicrs,
vom 10. Sept ., veröffentlicht in der Köln. Volksztg.,
entnehmen wir nachfolgende interessantst Stelle:

Du solltest unsere braven Leute sehen und hören,
wie sie mit der Wacht am Rhein in den Schützen¬
gräben liegen und wie sie mit Hurra los gehen und
schwer verwundet wieder die Wacht am Rhein oder
ähnliches singen und Hurra brüllend als Verwun¬
dete gefahren werden. Da kommen einem die Trä¬
nen der Rührung , wenn die Leute ihre verwun¬
deten Arme schwenken, trotz des Verbotes sich zu be¬
wegen, und jeder eine Trophäe hat, ein Käppi, eine
französische Knarre oder ähnliches. Führer meiner
Armee ist Herzog Alb recht von Würt¬
temberg,  dessen zwei Söhne auch hier sind. Sehr
nette Herren, die ich oft in der Kirche andächtig
bete>r sehe. Was die Kirche anbetrifft , so ist es
schade, daß man sie nur als Krieger betritt , wenn
auch zu -stillem Gebet, so doch ohne Messe oder
Gottesdienst. In Bouillon (Belgien) war der
Geistliche noch, und ich habe da meine letzte heilige
Messe gehört, und eine schöne französische Predigt,
die zunr Frieden mahnte. Ob die Wahl des Themas
vielleicht durch den Umstand beeinflußt war , daß
mehr Deutsche als Belgier vor der Kanzel lausch¬
ten? Vor Bonilloir waren wir gerade auf Sedans¬
tag . Herzog  A l b r e cht hielt einx- schöne Rede,
die alle rührte , von den ältesten Generälen bis zu
mir , dem einzigen Leutnant in der erlauchten Ge-
kellschaft. Die ersten Eisernen Kreuze wurden ver¬
teilt , das muß ich auch noch haben! Ein gefun¬
dener Befehl Joffres  vom 7, September be¬
sagt, daß „das die lehte Anstrengung
sei , es gebekeinzurück , nurvorwärts !"

Deutsche in Feindesland.
Berlin , 21. Sept . Ein ehrendes Zeugnis für die

vortreffliche Disziplin unserer Truppen und das
menschenfreundliche, entgegenkommende Verhalten
ihrer Führer zu deu Einwohnern des feindlichen
Landes ist die nachstehende Zuschrift des Magistrats
voll Fl o r e n v i l l e an den deutschen Ortskom¬
mandanten:

Florenville,  den 12. September 1914. Herr
Konlmandant ! Vor Ihrer Abreise haben wir Wert
darauf gelegt, sowohl in unserm eigenen Namen
wie auch im Namen der ganzen Bevölkerung 'Ihnen
den Ausdruck unserer lebhaftesten Erkenntlichkeit
für den Schutz vorzutragen , den Sie uns während
dieser für uns so schweren Tage gewährt haben. Die
Liebenswürdigkeit Ihres Charakters , die Höflich,
keit, die Sic in Ihren Beziehungen zu jedermann
von uns bewiesen haben, haben uns fast vergessen
lassen, daß wir unter fremder Herrschaft waren.
Wir hegen die Hoffnung , daß Ihr Aintsnachfolger
in gleichen Bahnen wandeln wird . Unserseits, Herr
Kommandant , versichern wir Ihnen , daß aus freien
Stückeil kein unfrelindlicher Akt gegen Ihre Regie¬
rung und deren Trilppen , hier begangen werden
wird . Der Stadtsekretär gez. Jacob , gez. A. Brad-
fer. Der Rat für den Bürgermeister : gez. Simeon,
gez. Eng . Bradfer , gez. Joannes.

Man sieht aus diesem Beispiel wieder einmal,
was von den ausländischen Behauptungen über die
Grausamkeit unserer Kriegführung zu halten ist.

Die tapferen Bayern,
In einem von der „München-Augsburger

Abendzeitung" veröffentlichten Brief eines Offi¬
ziers iiber die L o t h r i n g e r S chl a cht heißt es:
„Würde mich einer fragen, wer von meinen Leuten
das Eiserne Kreuz verdiene, ich müßte sie alle nen¬
nen, cs ist auch n i cht e i n einziger zurück¬
geblieben,  nicht ein einziger hat Zeichen der
Furcht gegeben. Der Anblick dieser Schar war für
mich so erhebend, daß ich mitten im Schlachten-
donner ein beseligendes Gefühl hatte, wie ich es
sonst nie kannte. Nur zwei klirze, aber überzeugende
Episoden: „Ich will das Kommando zu einem wei¬
teren Sprung geben, da sagt neben mir ein Mann:
„Herr Leutnant , warten Sie n o ch
etwas  m i t d e in S P r u u g e, ich bin getroffen
und kann nicht mehr weiter, ich möchte aber noch
gerne meine Patronen verschieße  rt."
Ich willfahre seinem Wunsche, und der tapfere Kerl
schießt unter den wahusinuigsteii Schmerzen ruhig
seine Patronen ab und legt sich dann zu Tode er¬
mattet auf die Seite . Wie ich später erfuhr , hatte
er einen Schuß durch das Becken, den Fuß entlang
durch den Knöchel. Ein Gefreiter brennt sich ruhig
iui heftigsten Kugelregen seine Sturmpfeife an , ein
dritter ruft : „So , Kinder, erweckt Reue und Leid,
spuckt in die Finger und dann feste druff !" — Und
wir sind vorgegangen wie ein unheimlich rasch
herannahendes Gewitter , und ich finde es begreif¬
lich, daß die Franzosen vor diesen Gestalten Furcht
und Schrecken bekamen und die Flucht ergriffe».
Vier Regimenter vor nur eine m
einzige  n."

Von der tapferen schlesischen Landwehr.
Von einem Landwehroffizier, der an den letzten.

Kämpfen in Polen teilgknommmen hat, werden der
„Kreuzzeitung" folgende Einzelheiten berichtet,
welche die Ueberlegenheit auch unsere älteren Jahr¬
gänge über die Russen beweisen :

Eine einzige Landwehrkompagnie mußte längere
Zeit einer russischen Brigade standhalten, die ihr,
unterstützt durch Maschinengewehre, zusetzte. Der
Erfolg war e i n Verwunderter ! Tie Russen schossen
alle zu hoch. Als nun den unfern drei weitere
Kompagniien zu Hilfe rückten, gingen sie zuni An-
griff über und trieben die Russen in die Flucht. Die
Verluste der andern Kompagnien waren bedeuten¬
der, aber auch nicht gerade erheblich im Vergleiche
zu dem Erreichten. Der Geist der Truppen ist
prachtvoll trotz der Entbehrungen , die gerade der
Feldzug im Osten mit sich bringt . Eine Woche lang
kaum ein Auge zugetan, endlich einmal ein halbes
Bett , das man mit einem Kameraden teilen niuß:
dazu infolge der Aermlichkeit der Dörfer öfters
karge Ernährung , wenngleich zehnfach besser als die
der Feinde. „Zu Hause ahnen sie es — angesichts
der großen Ereignisse im Westen — kaum, wie an¬
strengend, aber auch wie erfolgreich unsere
Tätigkeit  ist !"

Die Kriegsbeute von Tninieiiberg.
Interessante Erlebnisse eines Offiziers beim Ar-

tilleriedepot einer Festung im Osten schildert der
nachstehende Brief an seine Verwandten:

„Ich war vom Gouvernement nach den Schlacht¬
feldern bei Gilgenburg , Tannenberg , Neidenburg
usw. kommandiert, um die Kriegsbeute zu sichten,
alles Brauchbare an Waffen, Kanonen, Maschinen¬
gewehren nebst Munition in die Festung zu schaf¬
fen, um dadurch eine weitere Verstärkung der
Festung eintreten zu lassen. Ich fand etwa 200
Feld- und schwere Geschütze, 40 Maschinengewehre,
einige Millionen Patronen , 400 Munitionswagen
mit mehreren tausend Artilleriegeschossen, mehrere
tausend Gewehre usw. Etwa 200 Waggons Bau¬
material , davon sehr viele brauchbare und leicht
wieder herstellungsfähig, habe ich der Festung über¬
sandt. 400 Waggons habe ich an die . . . . Ärtille-
riedepots versandt. Eine große Menge liegt noch
in den Wäldern und wird gesammelt.

Am Nachmittage ging es im Auto, drei Gewehre
nach links, drei Gewehre nach rechts schußbereit,
durch die Wälder an der Grenze nach Muschaken u.
Puchaloven, wo weitere Kriegsbeute gemacht war.
Unterwegs konnten wir erleben, wie deutsche In¬
fanteristen Kosakenpferde requirierten . Die Sache
mit den Pferden geht nämlich so vor sich: Etwa
1000 Infanteristen schwärmen ans und holen aus
den Wäldern die von der Schlacht her übrig geblie¬
benen Pferde . Sie werden in große Koppeln ge¬
bracht. getränkt und verpflegt. Ein Veterinär un¬
tersucht sie: die guten Pferde werden den Feldtrup¬
pen als Ersatz für die gefallenen gegeben, die ganz
schlechten werden sofort erschossen, die Pferde mit
Fleischwunden oder leichten Schußwunden werden
unentgeltlich an die Landbevölkerung abgegeben,
wenn sie die Bescheinigung deZ Ämtsvorstehers
vorzeigt, daß ihre Pferde bei der Mobilmachung
cingezogen sind und sie Landarbeiten zu verrichten
haben. Der dann noch verbleibende leicht verwun¬
dete Teil der Pferde wird verkauft von 1.60 Ji  an,
an Pferdehändler.

Tie russischen Greuel.
WB . Berlin , 21. Sept . Aufgefangener Funk¬

spruch vom 26. August, 12 Uhr mittags:
General Postowski  an Kommandeur I.

Armeekorps: Ich bitte, unverzüglich weiterzugeben,
an 2. Jnf .-Div . und Stab 23. Armeekorps 7.13 mor¬
gens an bsk. Der Kommandierende.

Befehl : Eine Kompagnie mit energischem
Kommandeur auszuschicken, mit dem Auftrag,
alle Förster ohne Erbarmen zn er-
schieße  n.

Fiir die gegen General M a r t o s erhobene Be-
ichuldigung hat sich bisher kein Beweis erbringen
lassen. Marios bestreitet seine Schuld. Die Un¬
tersuchung wird fortgesetzt.

Tilsit nach seiner Befreiung.
Die Stadt Tilsit ist drei Wochen lang

von den Russen besetzt gewesen. Der „Tilsiter All¬
gemeinen Zeitung " ist jetzt zu entnehmen, daß sich
die Russen dort entgegen ihrem sonstigen grau¬
samen Auftreten korrekt benommen haben. Am
12. September mußten sie endlich aus der Stadt
abziehen. am folgenden Tage richtete Oberbürger¬
meister Pohl einen Aufruf an das befreite Tilsit.

Beschlagnahme russischer Gelder in Tilsit.
In einem Briefe ans Tilsit an die „Vosiische

Zeitung " heißt es : „Die letzte Post der Rus-
' e n konnte noch beschlagnahmt werden. Sie ent¬
hielt 1 Million  in bar . Wir konnten gleich die
K r i e g s ko n t r i b u ti o n von 60 000 M ab-
zichen, die unsere Stadt  kürzlich den russischen
Kommandanten zahlen mußte ."

Zinn Notstand in Ostpreußen.
Berlin , 21. Sept . Der vom Minister der öffent¬

lichen Arbeiten am 14. d. M. als Kommissar nach
Ostpreußen in den Bezirk Königsberg  ent¬
sandte Ministerialdirektor Offenburg ist von seiner
Reise zuxückgek?b-/ Der größte Teil der Strecken

des Direktionsbezirkes ist w i e d e r i n B e t r i e b,
nachdem die Beamten mit ihren Familien an
ihren Stationsort zurückgekehrt sind. Die Inbe¬
triebsetzung des Restes wird noch einige Tage in
Anspruch nehmen. Einzelne Bahnhofsgebäude sind
abgebrannt,  die Wohnungen der Beamten er¬
halten, wenn auch im Innern von den Russen viel¬
fach arg zerstört. Die Beseitigung der Schäden an
den Bahnanlagen ist mit allen Mitteln in Angriff
genommen, sodaß die Bahnen alsbald in dollem
Umfange an der Ausdehnung der dem Lande er¬
wachsenen großen Schäden mitzuwirkcn im Stande
sein werden, soweit sie nicht fiir militärische Zwecke
in Anspruch genommen werden.

Neidenburg, 20. Sept . Bürgermeister Kuhn
versandte folgenden Aufruf : „Nachdem am Sonn¬
abend, den 22. August cr., vormittags , in unserer
vom Militär gänzlich entblößten Stadt mehrere
Kosakenschwadronenbeim Durchreiten die Fenster
zerschossen und dabei etliche Personen zum Teil
schwer verletzt hatten , wurde die wehrlose Stadt von
2—5 Uhr von den Russen mit 300 Granaten be¬
schossen und dadurch zum allergrößten Teil in
Brand gelegt. Etwa 200 Häuser sind ein Raub der
Flammen geworden, und nahezu die Hälfte der
über 6000 Einwohner zählenden Stadtgemeinde ist
brot- und obdachlos geworden. Nichts ist aus die¬
sen Häusern gerettet. Die einrückenden Russen
haben dann in blinder Zerstörungswut in den noch
vorhandenen Häusern alles M o b i l i a r , Wäsche
und K leider  usw . in der u n g l a u b l i ch st e n
Weise  v c r n i cht e t u. in den Kot  g e t r e t en.
Das polnische Gesindel jenseits der Grenze hat den
Rest gestohlen  und sogar auf Wagen fortge¬
fahren, wobei es von den Russen unterstützt wurde.
Die meisten Einwohner besitzen fast nur die Kleider
auf dem Leibe. Die Not ist groß! Hilfe tut bitter
Not ! Spenden nimmt der Unterzeichneteentgegen.
Der Bürgermeister . .Kuhn.
Eine Spende der Stadt Wien für die Ostpreußen.

WB. Wien, 20. Sept . Der Bürgermeister von
Wien, Dr . W e i s k i r chn e r , richtete an den deut¬
schen Botschafter v. T s chi r schkr> ein Schreiben,
in welchem es heißt : Das .Schicksal der Bewohner
Ostpreußens , die. während der vorübergehenden Be¬
setzung durch russische Truppen unter furchtbaren
Greueltaten und Verwüstungen der barbarischen
Ko'akenbvrden zu leiden hatten , hat auch in un-
wrem, für die B r ü der des de u t s ch cn R e i-
ch es t r e.u >' chl a g e n d e n He r z e n das tiefste
Mitleid  hervorgerufen . Die Gemeinde Wien,
die an dem traurigen Los der schwergeprüf¬
ten  B e w o h u e r O stp r e u ß e ns deu wärm¬
sten Anteil nimmt , will auch zur Linderung der
Not und des Elends ihr Sch er f le i n beitragen u.
widmet zu diesem Zwecke2 6,00  0 K r o n e n.

Günstige Aussichten in Galizien.
Krakau, 21. Sept . Die „Nowa ReforMa" erhält

von einem hervorragenden militärischen Fachmann
folgende Mitteilung : Trotz dein furchtbaren lieber-
maß. mit dem sich die Russen auf Galizien  ge¬
worfen haben, hat die ö st e r r e i chi s ch- n n g a -
r i che A r m e e die Russen nicht über eine gewisse
Grenze hinaus gelangen lassen. Trotz der Ueber¬
macht mußte die russische Armee Halt machen und
konnte nicht verhindern , daß sich eine Konzen¬
tration  unserer A r m e e auf günstige m
Terrain  vollzog . Diesem wichtigen Ereignisse
gegenüber mußte sich die russische Uebermacht Passiv
verhalten . Darin ist ein deutliches Zeichen
einer günstigeren m ilitürischen Lage
zu erblicken. Heute steht unsere Armee in einer
neuen Position versammelt und wartet auf den Be¬
fehl zum weiteren Kampfe. Die Armee und ihre
Führer sind bereit, die neu ausgearbeiteten Pläne
mit aller Vehemenz zur Durchführung zu bringen.

Russische Greuel in Galizien.
WB . Prag , 22. Sept . (Nichtamtlich.) Das

„Prager Tagebl ." meldet: Verläßliche Nachrichten
aus Galizien  stimmen darin überein, daß die
Russen überall in Galizien , wo sie Ortschaften be¬
setzen, 'mit systematischer Brutalität  gegen die
jüdischen Ein  w o h n e r Vorgehen, oie rute-
nische Bauernbevölkerung gegen die Juden aufhetzen
und jüdisches Eigentum sowie das Eigentum der
zumeist geflüchteten polnischen Gutsbe¬
sitzer  den rutenischen Bauern überantworten.
Die von Russen an jüdischen Einwohnern verübten
Gewalttaten nähmen einen immer größeren Um¬
fang an, wodurch der Aufruf des Zaren „An meine
lieben Juden " eine sehr merkwürdige Beleuchtung
erhalte.

Ans Russisch-Polen.
Krakau, 21. Sept , (Ctr . Frkft .) Der „Czas"

(Die Zeit ) erhält Mitteilungen eines russischen
Armeelieferanten,  dem es gelungen ist,
von Warschau  zu flüchten und nach K r a ka u
zu gelangen. Er fuhr van Warschau nach Petrikau.
In allen Orten entlang dieser Bahnstrecke herrschte
unter der Bevölkerung gr o ß e P a n i k. Das Darf
Przytyk  nächst Radom wurde von den Russen
ohne jeden Grund eingeäschert. Angeblich soll für
die Kosaken Hafer geliefert worden sein, der ver¬
giftet war . Ein größerer Teil der Kosakenpferdesei
infolgedessen an Vergiftung verendet. Der Hafer
war aber nicht von der Bevölkerung in Przytyk ge¬
liefert worden. Da aber der Vorfall sich bei diesem
Orte ereignete, gab der russische Konimandant den
Befehl, das Dorf einzuäschern. Die Mehrzahl der
jüdischen Ortsbewohner  wurde ermordet.

Bei Tschvnstochan macht sich schon der w o h l-
tätige Einfluß  der Anwesenheit des deut¬
schen Militärs  geltend . Dem Banditenwesen
ist überall ein gründliches Ende bereitet worden.

Konrad v. Hohendorf.
WB . Wie», 20. Sept . Auf das Beileidstele¬

gramm des Bürgermeisters Weiskirchner an den
Chef des Generalstabes Konrad von Hötzendorf ist
folgendes Antworttelegramm eingelaufen:

Tief gerührt durch Ihre so gütige Anteilnahme
an dem grauensamen Schicksalsschlage, der mir
mein heldenmütiges Kind entrissen hat, bitte ich,
meinen tiefgefühltesten Dank entgegenzunehmen.
Wir ringen in h ei ß e in K a m p f e um Oesterreich-
Ungarns Ruhm und Ehre g e g e n e i n e n ü b er¬
mächtigen Fein  d. Mögen sich trotzdem __die
Wünsche erfüllen, denen Eure Erzellenz in so war¬
men Worten Ausdruck gegeben haben.

Englische Marineoffiziere in Sewastopol.
Koiistaiitinopel, 21. Sepit. Die englische

M ar in e in i s s i o n mit Admiral Li mp ns,
welche vor. einigen Tagen aus den türkischen Dien¬
sten ausschied, empfing Befehl, sich nach Sewasto¬
pol zu begeben, um der r n s s i s che n Marine
zur Verfügung zu stehen. In Sewastopol sind be¬
reits auch andere englische Seeoffiziere , von denen
ein T e i l schon v o y de m Kriegsau s-
brucherntraf,  tätig . '

England hat also schon vorher SeeoffiKckc
das Schwarze Meer geschickt, um die russischeW
für den Krieg vorznbereiten. Aber dennoch ^
türlich die englische Regierung „alles getan, ui»
Frieden zu erhalten !" Heuchelei!

Der Kampf um Tsingtau
Aus Peking wird gemeldet: Der zweite öeittfW»

Legationssckretär in Peking Freiherr v. Ri edei^
zu Eisenbach  wurde bei einem Vorpostens
fecht in Tsingtau , wo er als KriegsfreiwiR^
Dienst tat , getötet. Die Japaner nähern sichW
fönt den Befestigungen von Tsingtau . Ans Tost
wirü gemeldet: Japanische Truppen wurden
Unterstützung der Flotte in der Bucht von 2 »°'
s ch an , nördlich von  K i a n t s cho u, gcla« &cr'

Ein norwegischer Admiral über die Taktik dcr
deutschen Kriegsführung zur Sec.

WB . Kristiania , 21. Sept . Ein bekannter
.wegischer Admiral veröffentlicht im „Afenpostw
eine längere Btrachtung , in der er zu dem Er-n
ins kommt, die von der deutschen Flotte gcNvnji
„Fl-oet-in-Being"-Taktik sei das einziger ^ !,
t i g e. Jedes andere Auftreten wäre, wie die *■'
häl!nisse liegen, unsinnig , da Deutschland
eilte Front nach zwei Seiten habe. Die Taktik'!/
dem Nordostseckanal bietet die größten Voffc' '
dem Gegner gegenüber. Dies würde sicherlich| '
nahe Zukunft beweisen. (Unter dem
Being "-Ausdrnck, der sich in deutscher UeberftvW
nicht wiedergeben läßt, ist zu verstehen, eine Tan '
die auf dem Einfluß beruht , den eine starke, ko>- .
feskräftige Flotte lediglich durch die Ta t !W
ihres V o r h a u d e n s e i n s auf die Krieg-'

'rung ausübt . Der Ausdruck ist erstnialig von "
englischen Admiral Torrington im Jahre U" "
gewandt Worden.).

Prinz Georg von Serbien . .. . *
WB . Risch, 21. Sept , (Meldung des serbÜL

Pressebureaus .) Als Prinz G e o r g an der
seines Bataillons zum Sturm vorging., wurde c .
der Nähe der Wirbelsäule von einem Geich j
g-c.tro .ffc  tt, das aus dem rechten Lunaenm
herausdrang . Die Verletzung ist nicht gefährd" '

Eine Vinzenzschwester als Opfer des Krieges--
Die Oberin des Waisenhauses zu Longw»-/ !̂

Schwester des hl. Vinzenz von Paul , wurde bei
Beschießung der Stadt verwundet. Sie -«m»
das Hospital nach Esch verbracht, wo sie ihre" c
letzungen erlag.

Die Herzogin Karl Theodor in Bayer»,
die Witwe des im November 1909 gestorbene».- ,
genarztes Herzog Karl Theodor, hat sich»" i CI‘ll(|t
Stabe geschulter katholischer Pflegerinnen °
Kriegsschauplatz begeben.

~em Bürgermeister einer großen norddenk!̂
Stadt ist heute ein amtliches Telegramm . ^
gen, wonach das im Frieden in der Stadt in/ -‘,.«j« „ „ „ „ v ., _ 4. _ ariA« ..**, liCfl1riVW  mt (jue-oui tti vtt wtviv* "rt/ltv'
fon liegende Regiment gestern im Westen L
gefachten und dabei 1000 Gefangene gemacĥ̂ !Das Regiment habe sich in allen Gefechten
bewährt.

Deutschland'
Zum Geburtstag der Kronprinzessi»- a,

sept . Zur Feier des Ge»B. Berlin , 21. « vi. om uem ^«sMiw
teiges der Kronprinzessin hatte die Re>cb-»
stadt geflaggt. Die Kronprinzessin hatte sich
sondere Gebnrtstagsfreude ausersehen, deii - ^
r ettzug  zu besuchen, deu der Kriegsaus !»!»̂ j1
Vereine vom Roten Kreuz inS chö n e b e r
m c rsdorf  mit einem Kostenanfwaiid von
Mark ausgerüstet hat . Er besteht aus 48
ist bereits gestern abend nach denr westlichen
schauplatz abgegangen, um Verwundete |', ^
deutsche Heimat znrückznführen. 320 ' " jet
Kranke können mit allerlei Bequemlichkeit »W
blutigen Wahlstatt in die Heimat befördert^
Notfall auch noch 600 weitere Kra
lägerig sind, mitbefördert werden. Der Cheŝ B
der bekannte Chirurg v. Ettingen , der bereif., ui''
vierten Male zu einem Kriegsschauplatzo& rC jj!f f
- • wm: . blutige Kanfpl̂
schlagen hat . Ihm zur Seite steht seine tu1
die Wunden zu heilen, die der

im Verein mit ihm ebenfalls zum vierten
gefahrvolle Reise Antritt und die als CPC
schwester tätig ist. .

__ . j
WB . Englands Unaufrichtigkeit. B c

Sept . (Amtlich.) Die „dtordd. Allg- Zks Sldi-
zu der englischen Thronrede:
englische Regierung jede mögliche Anstrc
Erhaltung des Weltfriedens gemacht hättc
er eben erhalten geblieben sein. Solche

Ken» (
giing,

ti¬
ntigen hat der deutsche Kaiser noch bis >» 1 ß 11!]
Stunde bei den Souveränen von Rußland ' ft»
land gemacht, und wenn diesen Bemühn»^ ^ >ii>
Erfolg beschieden war , so wissen wir heute ^
widerleglichen Zeugnissen, zuletzt ans de»
Juli von dem belgischen Gesandten in +' - A»
an seine Regierung erstatteten Bericht, can . ^jv
land nur  l o s s chl u g, weil ihm die P ' „»‘-J
Z ii s i che r u n g der englischen Re g ' n

" ' g,c gegen Deutsie werde am Krieg!
t e i l n e h m e n, vorlag. Dl. . . . iÄ«
Thronrede ebensowenig wie sic einen 0» epm
angibt , daß Sir Edward Grey die deutii■ Ar»».,
iiitg, England möge sich für die NeutwU W>
reichs verbürgen und damit mindestens oc MS
Europas den Krieg ersparen, einfacĥ , "'ärcr!)i .rcrieg erivaren , . Begv.,,
fallen ließ. Hiermit erledigt sich ^ bst̂ . cit'
rung des englischen Königs , er sei durch ,/rieOc
Bruch von Vertragsvcrpflichtnngen ZiM

gend, sah Deutschland  sich zuni Betrete''
den ge-

lichen Gebietes gezwungen, als der
land hätte verhindern können, rinver»-- hie,7„e

Wie die .Regierung ^ endsiMworden war.
bensinteressen hes britischen Reicher' n p
zwang, ist uns vollkommen niierftnor seia
doch stets, Englands größtes sia»f desFriede und der bisherige Verlaut
dürfte dies? Formel nicht entkräftet l>a Ke>

< f>>tfl .''
WB . Spenden aus dem Auslan - Zcst.g,

19. Sept . Die „NorddeutscheAllgemer „ e
schreibt: Ans dem Auslande gehen g »n ^
Geldspenden  und andere Gabe -p>
der Opfcrfreudigkeit unserer B r “ ?
land  und der freundwilligen Gv' K

"LZdischer Kreise Zeugnis oblegen, So u^
deutsche Kolonie in La Paz in
Kriegszwecke, für das deutsche Rote ĉh Dent!̂ sv^
scheu in H o n ö u r a s 16 600 cU,  den
in Crajova in R it m änie n



■355 ef..1, &te  deutsche Gemeinde in Stockholm
^5o die deutsche Kolonie in Stavanger
lisly, D ^̂ nen, ein Freund in Neapel 10 000 Lire
^a „^ "̂^ che Frauen der Schweiz boten ihre
Stf * ,on<, Sarlehncr -Budapest stiftete fiir
l^ WMspitäler zwei Wagenladungen von

Bitterwasser, Freiherr Waldbott
kg I0ow7 '? Tolozva sendet für die Verwnnde-
°ikntlî rliaschen Eigenbau -Tokayer. Die S?cr>
filiern ,r^ 110 der vielen Gaben int einzelnen bleibt
sei Qiip,, ,!®ci'en  Zeit Vorbehalten. Doch schon-jetzt
^tsck»« ^ rmherzigen Spendern der Dank des

Wn  Volkes ausgesprochen.
Oesterreich - Ungarn.

A otn  Mörder des Erzherzogs-Thronfolgers.
i»jg„.. ^ ""0 21. Scpt . Wie mit amtlicher Geneh-

Sarajewo  gemeldet wird, ist die
isrgn- gogen den Mörder des Erzherzogs
>ivtzj^ dinand, P r i n c i p sowie gegen Ga b r i-
Abew,,„ p '^ d Genossen ans den N o v e m b e r
^W ' t worden; sie wird mit Zustimmung der
iesn« »5?. "ifentlich  sein . 'Die Akten des Pro-

mlten  ungeheures Material : einzelne Zen-
S& en  umfassen bis zu 500 Seiten . Die

Ölung findet vor dem Z i v i l g e r i cht

Lokales.

Limburger
Kreisverlustlist

Nr . 6 und 7.
Sergeant im Füs.-Regt. Nr . 40 Rastatt 3. Bat.

12. Komp. Josef Heep  aus Frickhofen, tot.
Musketier im Jnf .-Regt. Nr . 131 Mörchingen

3. Bat . 9 Komp. Wilhelm  I o st cui§ Eisenbach,
schwer verwundet.

Kanonier im Feld-Art .-Regt. Nr . 41 Glognu
2. Abt. 6. Batterie Albert Granbner  aus
Camberg schwer verwundet.

Musketier im Jnf .-Regt. Nr . 97 Saarburg 1.
Bat . 8 Komp. Jakob  T h o m a e in Oberbrechen,
tot.

Musketier int Jnf .-Regt. 97 Saarburg 3. Bat.
10. Komp. Josef Hannappel  aus Dorndorf,
leichtverwundet.

Musketier Ko ch aus Kirberg in dcms. Bat . 12
Komp., leicht verwundet.

Musketier im Jnf .-Regt. Nr . 171 Colmar i. E.
2. Bat . 6. Komp. Arnold Gerling  ans Lim¬
burg , leichtverwundet.

Vizefeldwebel der Res. G e o r g R c i chw e i n
aus Dorndorf , leicht verwundet.

Kanonier d. Res. im Feld-Art .-Regt. 25 Darin-
stadt 2. Abt. 5 Bat . Wilhelm  E m i l K i r k ans
Heringen, tot.

^ Liml'urg , 23. Sept.
Stet « a § Eiserne Kreuz  erhielt Amts-
!: ^ i n g aus Höchst, der als Offizier im

Reserveregiment int Felde steht. Herr
^si»en »war vor seiner Anstellung in Höchst am

^ " Landgericht als Assessor beschäftigt.
^ u tä t i glke i t bei der Eisenbahn.

MfzchOnbahnininistcrhat bestimmt, daß mit der
"eg sgfs!"9 öffentlicher Bauten nicht gezögert wer-
Ab,,, ' .cheben der Dringlichkeit einzelner Projekte
"ssqSo.^ stm Erlaß die Notwendigkeit Veran-
S „Pu? o auch die staatlichen Verwaltung alles
fiit um den Un t e r n e h m e r n und da-

Svvhĥ ^ n A r b e i t e r n Beschäftigung

!̂ i»na i o n a l st i f t u n g. Fiir die National-
™r die Hinterbliebenen der im Kriege Ge-

?rfteni bei den Reichspostanstalten in den
^ Wochen 336 514 dl  eingegangen.

! °ftbVn räfte für den mittleren
"sten  d i en  st. Die Steigerung des
r tc  Abgabe weiterer Beamten in den

tSltohr Uebernahme des Post- und
»^ ten m L-wnstes in den von deutschen Truppen
vs b̂ieten werden den Personalbedarf bei
, Ar» "^ Wallung, in nächster Zeit beträchtlich
Sftotto’h o »r Deckung dieses Bedarfs ist die Ein-
^sicht * 11 Hilfskräften in den mittleren Dienst in
Sd rii», uoinmen . An dazu geeigneten Personen
!e§ i» ^ 'u Mangel sein, da infolge des Kric-

Berufskreisen, namentlich auch in
fitzeÄ * und gewerblichen Betrieben , zahl-

b»? "As" ngen von Angestellten erfolgt sind u.
>^ kr5s? iw^ u. Die Höhe des den männlichen
s, %onn VIm Bk am t c n d i e n st zll gewühren-
!̂ ts>„:O6eli,es soll, der offiziösen deutschen Ver-
fr' $aiintn£ öufolgp, nach der Schwierigkeit und

Leistung abgestnft werden : über den
' ' 'ftentc,? ^ 3 Tagegeldes für nichtangestellte
> ^ i (, 'rp^ O soll nicht hinausgegangen werden,

i„ > ' p 0 0 deutsche  E i s e n b a h n e r i tt
gn tfurt 'v -ptn Aus dem Direktionsbezir
k-,' „. Listen am Sonntag weitere 200 Eisen
Ä.8 dpJch Frankreich und Belgien zur Verstär

"vrt bereits tätigen Eisenbahnban- un!
fische Lsupagnien ab. Bis jetzt sind rund 10 001

I^wahner in Rußland , Belgien un!
^- ^beschäftigt. _

Provinzielles.
fjjäiet*[*' ^3- Sept . Dem Einj .-Freiwill -Unter
lür itg l ^nfanterie -Regiment 160 Hermani
fe, f,icr  wurde das Eiserne Kreuz der
[Att den Insassen der Kgl. Strafanstal
fertig hn,. Rote Kreuz 395 dl und zur Unter

f  lWifst^ wterbliebenen int Felde Gefallene:
ii*9e (Lahn ). 21. Sept . Als diese:

y IMr,rztia  durch das Lahntal fuhr , hiel
^ofsjzier trotz der Warnuitgen de:

Hi»*-/.. " außerhalb des Wagens auf . Selbs

e>tt
... . .

ftdJ'Uet1 a l:t der Nacht hinderte ihn hieran nich
? ftünto Urbe  Zwischen Millen und Friedriö

CViV * ab  und war sofort tot.
l>!ê Wasa.j / 'rg, 21. Sept . Der kürzlich durch d
»li^  ttunm r 'chwer verletzte Karl M u h l vo

^ nehx gestorben.  Er war 1414, Iah:

22 Sept. Der 4% Jahre al:
[Ä i» Myoide beflndlicheit Gastwirts Gusto

ichtvi-r» l̂esbadeit wurde überfahren und trn
u bn,. Kopfverletzungen davon, daß da

°uf starb.
VngsMen , 22.  Sept . Unser frühere
pikant ^uwstdent Dr . v. Mentzel, ztcketzt Obe:
St : Okicht^ pnnover, über dessen Rücktritt b:
N l en  Blna^ u/^ e, wird Anfüng Oktober seine
b' Sio tn Kassel  nehmen . Bei se
\n % I bom ?.ub dem Staatsdienst hat Hei

JOi. 1 Kaiser eine besondere Auszeichnnn

Stf*n 36 Won Banken und Vorschußvereine z
Laeî /Eoncn Mark angemeldet, die Nc

Stp Uen ms .̂?"k 2iy ä Millionen . Es sind hi
n. über 60 Millionen Mark gezeichn

22 Sept-. Als Sonntag Rar
c>»»S b̂eisnô ^ Kii auf dem Main an unsere
iSahSn ei!,W ' Wollte der 22jährige HeinrieinpßĤ oare oer ^̂ ,ayrige Hemr:

^ öbe,-W ^ oot aus dcu Verwundeten L:
7 6,e»- Dabei konterte das Boot. D

, . s) W ^nte ehe ihm Hilfe gebra,
> „ c ^oiche wurde gelündet.

Das 18 Monate al
Sd 'UankWW ' o Leichet

i,̂ " ' 22. Sept . Das 18 Monate a!
sie ^ -̂ dsteinerstraße wohnenden A
ö ’l 't Nacbf.W . 'ust kochendem Wasser. Es staJv ort  den erlittenen Brandwundi

am ^ 22. Sept. Auf dem Hauptbah
Zohlreiche ge fange,S 01’A Offizi er  e darunt

. .c ... c ?» . ^̂ te Gefangenen standen unt
die ein"sK °rÄ ?ckunc

• Sept . Der bei Gumbinn
^^iseWivers!L--̂ Ue,konservative Landtagsab,

Kren» 'bstrofessor Bredt von hier l. "2 erhalten.

Tjĵ rgeschx WS- Die Franzosen, die ein
Üb̂ Cl*tto nH? Uen  Eindruck machten, wurd

r - E

Kirchliches.
Kardinal Ferrari über Papst Benedikt XV.
Mailand , 9. Sept . Gestern bestieg im Mailän¬

der Dom Kardinal F e r r a r i, Erzbischof von Mai¬
land, die Kanzel und führte über den Tod Pins X.
und die Wahl Benedikts XI ' . aus : „Wenn der
Statthalter Christi stirbt, wird es Nacht in der
Kirche. Ich habe diese Nacht mit erlebt, und nie
habe ich das Wirken des hl. Geistes derart bewun¬
dern können wie bei diesem Anlasse. Die ehrwür¬
digen Wühler befanden sich dort in heiliger Abge¬
schlossenheit; u. sic befanden sich dort in einer voll¬
kommenen und wunderbaren Einträchtigkeit der
Gedanken und Neigiungen. , . . . Wer ist der neue
Papst ? Unabhängig von den übernatürlichen Ge¬
sichtspunkten ist seine Größe klar und offensichtlich
wegen seiner wirklich hervorragenden und einmütig
zuerkannten persönlichen. Gaben. Seine Wahl hat
in der Geschichte des römischen Pontifikats eine
Tatsackw' geschaffen, die ich nicht zögere, als einzig zu
bezeichnen; er war es, der die Zustimmung
aller o h n e U n t e r schi e d der Partei u.
der Nation  gefunden hat. Keine der unehrer¬
bietigen Stimmen , boshafte oder feindselige, die
in andere Zeiten zu vernehmen waren oder in ähn¬
lichen Verhältnissen, hat sich diesmal erhoben, um
die wunderbare Harmonie des Lobes und der frohen
Erwartungen zu zerstören, die in diesen Tagen bis
zum Throne Benedikts XV . dringen ." Kardinal
erzbischof Ferrari schloß mit dem Wunsche, der auch
jener des Papstes sei, daß bald der Friede in
Europa Einkehr halten möge und daß vor allem
Italien nicht die Schrecken des Krieges erlebe, von
denen es bisher glüchlicherweise bewahrt geblie¬
ben sei.

Erzbischof Likowski von Gnesen-Pose»
sollte nach einer in verschiedenen Blättern wiedergc-
gebencn Meldung des Amtsblattes der polnischen
Nationalorganisation in Kielce im Gefängnis zu
Posen mit zwei dort untergcbrachten Geiseln (da-
untcr einem Prälaten ) eine Unterredung gehabt n.
ihnen von einer angeblichen Aeußerung Kaiser
Wilhelms Mitteilung -gemacht haben. Wie Erz¬
bischof Likowski der „Schles. Volksztg." drahtlich
mitteilt , ist der Gegenstand der Unterredung er¬
funden.

Der Weltkrieg.
Auszeichnung der Bundesfürsten mit dem

Eisernen Kreuz.
V !>Neustrelitz, 22. Sept . Die Großherzogin

Elisabeth erhielt folgendes Telegramm ihres Soh¬
nes. des regierenden Großherzogs von Mecklenbnrg-
Strelitz : Der Kaiser hat mich gestern durch Verleih¬
ung des Eisernen Kreuzes zweiter und erster
Klasse ausgezeichnet in Anerkennung der ruhm¬
reichen Leistungen meiner Mecklenburger. Herzliche
Grüße Fritz.

1VIX Darmstadt , 21. Sept . Ter Großherzog
von Hessen, Ernst Ludwig, hat das Eiserne Kreuz

' erster Klasse erhalten.
Die Unruhen in Aegypten.

VI ». Berlin , 22. Sept . Ein vom 16. .September
datierter Brief eines in Kairo lebenden Oester-
reichers b e st-ä t i g t die Meldung , daß in K a i r o
U n r u h e n ausgebrochen sind. Es herrscht hier
schon ein großer Aufruhr , was gefährlich werden
kann, denn wenn die Araber den heiligen Krieg
erklären, kennen sie nur Christen und keine Natio¬
nalitäten . Gestern wurde die Mufti - und die Ben
cl Sulein -Straße im Hauptgcschäftsviertel aus-
geplündert  und a u s g e r a u b t. Englische
Kavallerie kam wohl und säuberte die Straßen,
aber zu spät. Es ging drunter und drüber . Es
ist unmöglich, Geschäfte zu machen. Infolge des
Moratoriums fällt es den arabischen Kunden nicht
ein, zu zahlen.

Gegnerschaft der Buren gegen den „Charakter"
Bvtha.

WH. London, 22. Sept . Tie Times meldet aus
Kapstadt : Der Rücktritt des Generals Beyers,
des Oberbefehlhabers der südafrikanischen Miliz,
hat die Regierung in eine schwierige Lage versetzt.
Es besteht eine starke Opposition  gegen die
O f f e en s i v itt aßna  h nt e n gegen Deutsch-Süd-
westafrika und zwar nicht nur bei den Anhängern
des Generals Hertzog, sondern auch bei einer be¬
trächtlichen Anzahl von Buren , die sonst die Regie¬
rung unterstützen, namentlich in der Oranjekolonie,
im Transvaalbezirk , im Bezirk Lichtenburg und in
den Grenzbezirken der Kapkolonie. Die Buren sind
loyale britische Untertanen , halten aber eine Offen¬
sive .gegen Deutsch-Südwestafrika für n n p o l i -
t i s ch, u n w eise  i :nd überflüssig.

Tie Million Kitcheners.
WB . London, 22. Sept . Das Daily Chronicle

drückt seine Unzufriedenheit mit den Ergebnissen
der Rekrutierung aus und tadelt die Methoden der
Rekrutierung . Die Erhöhung der Anforderungen
an das Körpermaß erwecke den Anschein, daß Lord
Kitchener mit der ersten halben Million zufrieden
wäre. Tatsächlich wolle und brauche Kitchener eine
ganze Million . Aber wenn er si>>heute,erhielte,
könne er sie nicht unterbringen , bekleiden, ernähren
und ausbildcn.

1 Wertvolle Dienste 5cl Luftschiffes
„Schütte-Lanz

Berlin , 22. Sept . Die ganze Besatzung des Luft¬
schiffes „Schütte-Lanz II " ist mit dem Eisernen
Kreuz ausgezeichnet worden. Die Verleihung hängt
mit einer glänzender Erkundigungsfahrt zusam¬
men, die das Luftschiff unternommen hatte.

4Ve Milliarden Zeichnungsergebnis.
Nach einer Meldung ans Berlin , 22. Sept ., wird

der „B. Z. "aus unterrichteten Finanzkreisen rnitgc-
teilt , daß mindestens 4,4 Milliarden Kriegsanleihe
erreicht werden. Es sei jedoch nicht ausgeschlossen,

, daß das Endresultat 4,6 Milliarden erreicht oder
gar noch iibcrsteigt.

Ein Vortrag Dr. Liebknechts verboten.
VII . Stuttgart, 22. Sept. Das Stuttgarter

Generalkommando verbot eine geplante sozialdemo¬
kratische Versammlung, in der der Abgeordnete Dr.
Liebknecht über das Thema „Gegen die Agi-
t a ti o n s h c tzc" sprechen wollte.

Der „Vorwärts" auf drei Tage verboten?
Wie man hört, ist das Berliner sozialdemo¬

kratische Parteiorgan auf drei verboten worden.

Die Laltnng Italiens.
Köln, 22. Sept . Eine Mailänder Depesche der

„Köln. Ztg ." berichtet, daß der „Avanti " eine Un¬
terredung mit einem Minister veröffentlichte. Der
Minister soll sich geäußert haben, von einer Auf¬
lösung des Dreibundes  könne keine Rede sein.
Nicht einmal ein Eingreifen Italiens z u g u n st e n
Deutschlands und Oesterreichs sei ganz ausgeschlos¬
sen, sofern die Lage es erfo  r der  e. — Nach einer
privaten Meldung wurde die gesamte aktive italie¬
nische Armee der ersten Linie einberufen . .

Der Karnpf um Kiantschau.
Stockholm, 2(). Sept. Nach hier vorliegenden

Meldungen soll ein deutsches Flugzeug  auf
die j a p a n i sche V o r h u t bei T s i u g t a u eine
Bombe  geworfen und 30 Mann getötet habeit.

Mailand , 21. Sept . Aus Tokio  liegen Mel¬
dungen vor, wonach japanische T r u p pe n, die
mit der Flotte  zusammenwirken , in der Bai
v o u L a n scha n gelandet  sind.

Barbareien.
Stockholm, 22. Scpt. In der deutsch¬

kanadischen Stadt Berlin  ist das vor 16
Jahren erbaute Denkmal Kaiser Wilhelms!
von englischer Hand völlig zerstört  wor¬
den. Diese Schandtat hat selbst tn englisch-
kanadischen Zeitungen einen Sturm der ^Ent¬
rüstung hervorgerufen.

Deutsche Dragoner alo Engländer.
Mit Entrüstung verzeichnen Pariser Blätter

Meldungen aus Fontainebleau und Compiögne
über das unerhörte Husarenstückchen deutscher
Reiter . Eine Abteilung Dragoner durchzog
die genannten Ortschaften, nachdem schon die
Bortruppen zurückgezogen worden waren . Sie
kamen bis in die Pariser Bannmeile und
nützten die Nachtstunden aus , um wichtige
Erkundigungsritte zu utachen. In den Ortschaften
hielt man die Deutschen für Engländer und er¬
teilte ihnen bereitwilligst jede gewünschte Aus¬
kunft. In dem Städtchen Melulen begrüßte sogar
der Bürgermeister die Dragoner . Die Deutschen
verzogen jedoch in dieser eigenartigen Lage keine
Miene . Einer der Deutschen dankte in englischer
Sprache für den Willkomm in einer etwa sechzig
Kilometer von Paris gelegenen Kreisstadt.

Eine fachmännische Erklärung des öster¬
reichischen Rückzuges bei Lemberg.

V . 0. Berlin , 22. Sept . (Nichtamtlich.) lieber
die Gründe des österreichischenRückmarsches bei
Lemberg wird durch den Kriegsberichterstatter des
„B . T ."' über eine Unterredung mitgeteilt , welche
der Kriegsberichterstatter des „Berlinske Titeude"
mit einem leitenden  österreichisch-ungarischen
Offizier hatte . Der Abmarsch unserer Truppen
in die neue Stellung war schwierig,  aber er
erwies sich als eine strategische Notwendigkeit, um
eine für uns allzu große  Ausdehnung der Ge-
se chtsfront  zu vermeiden. Um dieses Verhältnis
richtig zu beurteilen , muß man die Streitkräfte
Oesterreichs und Deutschlands als eine HeereS-
macht betrachten, die gegen Rußland und Frank¬
reich auf der inneren Linie operieren. Die
österreichisch-ungarische Armee hat gegen eine
kolossale Uebermacht .die  russische Offensive
durch drei Wochen aufgehalten,  um
Deutschland  es möglich zu machen, sich völlig
gegen Frankreich  zu entfalten . Vier fünftel
der russischen Armee find festgehalten. In
Ostgalizien ist die Hälfte der dort operierenden
russichen Armee geschlagen  und 300 Geschütze
sind erbettlet tvorden . Ilm das zu erreichen,
rechneten tvir mit vollstem Vertrauen auf Jt al i en s
Bundestreue,  die trotz aller Hetzereien der
Tripelentente besteht und °bestehen bleiben wird,
und ließen auch unsere Südgrenzen  offen.

Die englischen Verluste zur See.
Stockholm, 21. Sept. Die ciustralische Admira¬

lität gibt den Untergang eines Unterseebootes zu,
verschweigt aber die Ursache.

Ein 4. englischer Panzerkreuzer zerstört?
Einem Niederlahnsteiner Marinesoldaten ver¬

danken wir folgenden von der Militärbehörde zur
Veröffentlichung zngelassencn hochinteressantenBe¬
richt:

Am Sonntag morgen befanden wir „Wasscr-
ulanen " uns an der englischen Küste und fuhren bis
zum Nachmittag 3 Uhr spähend hin und her. Gegen
4 Uhr kam ein Panzerkreuzer und wollte aus dem
englischen Hafen E . . - . auslaufen . Er hatte eng¬
lische Truppen , welche nach Frankreich bestimmt
waren an Bord . Langsam kam er atls dent Hafen
heraus , und wir ließen ihn aus Schußweite von
1500 Meter herankommen. Der Kommandant be¬
fahl jetzt-auf 20 Meter unter Wasser zu gehen, rich¬
tete dann seinen Torpedo ans die Beute, und nach
ioenigen Minuten — es war vor 4 Uhr — sauste
der Torpedo aus dem Rohr . Sofort befahl der
Kontmandant auf 30 Meter Tiefe zu gehen, damit
der Feind nicht merkte, wo wir steckten. Nach 4
Minuten tauchten wir wieder 'soweit auf, um durch
den Spiegel den Feind beobachten zu können, und
fvas sahen wir ? Der schwere feindliche Koloß war

in 2 Teile gesprengt, es fanden Kesselerplosionet.
statt und nach 5 Minuten war die kleine schwim¬
mende Festung ans dem Grund des Meeres. Das
gab eine schöne Sonntagsstimmung für die Englän¬
der. Gleich darauf verfolgten uns unzählige Tor¬
pedoboote. Wir durften und konnten nicht aus-
tanchen und mußten so 18 Stunden unter Wasser
ans 24 Meter fahren . Kaum tauchten wir auf, so
waren die Bestien wieder hinter uns und feuerten
ohne zu treffen. Daher ertkamcn wir denn mit
dem bloßen Schrecken. Aber welche Freude , als wir
nach H . . . . und W. kamen. Dort wurden
wir mit großem Hurra empfangen.

(Lahnst. Tagebl .)
Warum die Kathedrale von Reims

beschossen wurde.
Eine deutsche amtliche Kundgebung.

WB , Grußes Hauptquartier , 23. Sept, , a m t-
l i ch. (Drahtbericht.) Die französische Regierung
hat behauptet, daß die Beschießung der Kathedrale
von Reims keine militärische Notwendigkeit ge¬
wesen sei. Demgegenüber sei festgestellt:

Nachdem die Franzosen die Stadt Reims durch
starke Verschanzungen zum Hanptstützpunkt ihrer
Verteidigung gemacht hatten, zwangen sie selbst
uns zum Angriff auf die Stadt mit allen zur
Durchführung möglichen Mitteln . Die Kathedrale
sollte auf Anordnung des deutschen Armee Ober¬
kommandos geschont werden, solang der Feind sie
nicht zu seinen Gunsten ausnntzte. Seit dem 20.
September wurde auf der Kathedrale die weiße
Fahne gezeigt und von uns geachtet. Trotzdem
könnten wir ans dem Turm einen Beobachtungs-
Posten feststclle», der die gute Wirkung der feind¬
lichen Artillerie gegen unsere angrcifende Jnsan-
terie erklärte. Es war nötig, ihn zrt beseitigen.
Dies geschah durch Schrapnellfeuer der Fcldartil-
lerie. Das Feuer unserer schweren Artillerie
winde auch jetzt noch nicht gestattet und das Feuer
eingestellt, nachdem der Posten besceitigt war. Wie
wir beobachten können, stehen Turm und Aenßeres
der Kathedrale «»zerstört. Der Dachstnhl ist in
Flammen aufgegangen. Die angreifenden Trup¬
pen sind also nur soweit gegangen, wie sie nnbe-
dingt gehen mußten . Die Verantwortung trägt der
Feind , der ein ehrwürdiges Bauwerk unter dem
Schutze der weißen Flagge z» mißbrauchen ver¬
suchte.

Ein englicher Bericht über die Kämpfe
bei Soissons.

WB . Berlin , 23. Sept , (Drahtbericht.) Die
Times peröffentlichen aus Soissons v. 19. Sept.
einen anschaulichen Bericht über die Kämpfe in den
letzten Wochen. Ter Bericht enthält die furchtbar
schwierige Lage der Engländer und Franzosen und
gibt die entsetzlichen Verluste zu, die unsere meister¬
haft operierende Artillerie ihnen zrigefügt hat.
Der Kampf war int wesentlichen ein Artillerie-
Dncll, welches das ganze Fltißtal zu einer Hölle
machte. Sehr wirksam erwiesen sich die deutschen
Scheinwerfer, welche der Artillerie die feindlchen
Bewegungen verrieten. Die ganze Nacht auf den
14. September fiel ein Granatregen über die Ver¬
bündeten. Am Montag beschoß die deutsche Ar¬
tillerie die Höhen. An vielen Stellen mußte der
Feind ztlrück. Jetzt erst begriffen die Verbündeten,
daß sie sich täuschen, als sie in dem Kampfe ein
deutsches Rückzugmanöver vermuteten. Der Bericht
schildert die ausgezeichneten Verschanzungen der
Deutschen. Ohne die Aufklärung der Flieger Hüt¬
ten die Verbündeten nicht die Stellung der Deut¬
schen festzustellen vermocht. Die mangelhafte Orien¬
tierung machte die Lage der Verbündeten besonders
schrecklich. Bis Donnerstag dauerte der Kampf fast
ununterbrochen fort . In der Mittwoch-Nacht ge¬
staltete sich der Angriff besonders entsetzlich. Lange
Eisenbahnzüge schwer Verwundeter legen
davon Zetignis ab. Lawinen gleich stürz¬
ten die Deutschen auf den Feind,
nnanfhaltsam nird mit voller Todesverachtung. Er¬
fahrene Soldaten erklärten, bei den Operationen an
der Aisne bewährten sich die Soldaten des Kaisers
als Meister der Kriegskunst. Ein französischer Ver- .
wundeter bekannte, während dieser Kämpfe habe er
die furchtbarsten Stunden verbracht. Der Bericht¬
erstatter gibt dann ein packendes Bild des Schlacht¬
feldes : Während dieser Tage regnete es. Schweres
Gewölk verdunkelte den Himmel, Flieger nm-
krcisen das Schlachtfeld über die Meilen weite Front
hört man Kanonendonner . Granaten krepieren mit
antomatcnhafter Regelmäßigkeit. Truppen ziehen
hin und her. Der Boden ist mit Toten besät, die
int Verein mit Pferdenleichen und zerbrochenem
Kriegsgerät einen schrecklichen Anblick bieten.

Handels-Uachrlchteir.
Wochenmarkt-Preise zu Limburg,

am 23. September 1914.
Butter p. Pfd . M . 1.16 - 0,00 . Eier 1 Stück 9- 0 Pf.

Kartoffeln per Pfd . 3 - 4 Pfg ., 60 Ko. 2.50—2.80 M.
Blumenkohl 10—25, Zitronen 5—8, Sellerie 5—10,
Wirsing 5—15, Weißkraut 5—13 p. St ., Knoblauch 80
Zwiebeln 16—00p . Ko.: Rotkraut 10—20 p. Stck.; Rüben
gelbe 15—20, rote, 20—25 p. Ko. ; Merrettig 15—2ä'
p, Stg . ; Aepfel 10—30 p. Ko. ; Apfelsinen p, Stck. 6 —8
Pfg . ; Rettig 4—10, Endivien « —10, Tomatenäpfel 30—40
Birnen 10—30 p. Ko.; Kohlrabi (oberirdig) 5—10 p. St .'
Gurken 5—20 p. St ., Einmachgurkeo, 100 St . 1.00—2.50
Pfirsiche 40- 60, Trauben 1,00 —1,20, Reineklauden 20- 30,'
Mirabellen 20 —30 v. Ke. , Zwetschen p. Ko. 8 —12 Via.
Spinat p. Ko. 50 Pfg . J

Der Marktmeister : Simrock . ^

][ Wiesbaden , 21 . September . Viehhof -Marktbericht.
Amtliche Notierung . Auftrieb : 59 Ochsen. 39 Bullen
141 Kühe u. Färsen , 292 Kälber, 73 Schafe , 829 Schweine!
Preis per Ztr . Schlachtgewicht : Ochsen I. Qnal . 92 —102
2. Qual . 89—98 M. Bullen 1. 73—82, 2. 63—71 M
Färsen und Kühe l . 85—95, 2. 73—82 M . Kälber l!
00 —00, 2. 00 —00, 3. 90— wO.  Schafe (Mastlämmerl
M . 92 - 00 . Schlveine (160 bis 240 Pfd . Lebcndaewichn
47'/-—49'/- M„ 240- 300 Pfd. Lebendgewicht) 47— 00 Mk.



Amtliche Anzeigen.
Bekanntmachung.

Betrifft Verleihung von Auszeichnungen an
Dienstboten.

Weibliche Haus - oder landwirtschaftliche Dienst¬
boten, welche seit 30 Jahren ununterbrochen in einer
Familie oder auf derselben Dienststelle in hiesiger Stadt
bedienstet sind , sind von den Dienstherrschaften der Stadt
Limburg bis spätestens zum 24 . d . Mts . schriftlich
oder mündlich im Rathause — Zimmer Rr 4 — nam¬
haft zu machen unter Angabe von:

1. Vor - und Zunamen,
2. Datum und Ort der Geburt,
3. Staatsangehörigkeit,
4. Datum des Diensteintritts,
6. Art der Beschäftigung des Dienstboten.

Limburg, den 22.  Sept. 1914. 8302
Die Polizei - Verwaltung:

Harrten . _

Obstversteigerung.
it Freitag den 25. d. Mts . , nachmAm Freitag den 25. d. Mts . , nachmittags 2

Uhr, findet die Versteigerung der Obsternte auf den
städtischen Grundstücken öffentlich meistbietend an Ort u.
Stelle statt . 8305

Sammelpunkt : am Gymnasium:
Limburg, den 22. Sept. 1914.

Der Magistrat:
Haerten.

3ttr ttrwM bet Wütigen bet im
Me Heienben Mm  fiinbutg’s

sind weiter eingegangen:
Vom Wirteverein Limburg 60 M . Vom kathol.

Männerverein „Anitas " 20 M . Gesammelt in der Wirt¬
schaft „Zur alten Krone " durch Frl . Hilf 10 M . Sa . 80 M.

Den hochherzigen Spendern besten Dank . Um weitere
Gaben wird gebeten.

Limburg, den 19. Sept. 1914.
Der Bürgermeister : Haerten.

Bekanntmachung.
Die Lieferung des für das hiesige Landgcrichts-

gefängnis in der Zeit vom 1. November 1914 bis zum
31. März 1915erforderlichen Bedarfs an : 1. Rindfleisch,
Rindsnierentalg . 2. Schweinefleisch , frischen und geräu¬
cherten Schweinespeck . 3. Butter , Magerkäse , Eier . 4. Essig-
Essenz. 5. Cichorie , Erbsen , Linsen , Reis , Nudeln , Majoran,
Lorbeerblätter , Zimmt , Salz , Bohnen , Pfeffer , Kümmel,
Nelken , Hafergrütze . 6. Grünkohl (Braunkohl oder Blau¬
kohl ), Mohrrüben (gelbe Rüben ), Kohlrabi (weiße Rüben ),
Kohlrüben (Steckrüben unterirdische Kohlrabi ), Weißkohl,
Wirsing , Zwiebeln , Dörrgemüse . 7. Vollmilch , Mager¬
milch , Buttermilch . 8. Kaffee . 9. Kunstbutter (Margarine ).
10. Sauerkraut . 11. Heringe . 12. weißer und gelber Kern¬
seife, Schmierseife , Soda ,Lederschmiere,Wichse sollen im Wege
derMindestforderung vergeben werden . Hierfür ist Termin
auf den 25. September 1914, vormittags 10 Uhr im
Gerichtsgebäude —■Zimmer 52 — anberaumt . Die Be.
dingungen liegen im genannten Zimmer vormittags von
10—12 Uhr zur Einsicht aus.

Die Bieter haben vor Abgabe der Angebote von den
Bedingungen Kenntnis zu nehmen . Angebote solcher
Bieter , die nach der bei der Staatsanwaltschaft geführten
Liste die Bedingungen weder eingesehen noch Abschrift
derselben bezogen haben , werden nicht berücksichtigt.
Bewerber wollen ihre schriftlichen mit entsprechender Auf¬
schrift versehenen Angebote verschlossen vor dem Termin
einreichen . Vordrucke für die Angebote können vom
Sekretariat der Königlichen Staatsanwaltschaft bezogen
werden . 8205

Limburg, den 16. September 1914.
Der Erste Staatsanwalt.

sfor SlRitn.

Die diesjährigen Winterkurse (1. Wäsche-, Haushal¬
tungsnähen und Handarbeiten . 2. Kleidermachen und
Zuschneiden . 3. Kochen und Haushaltung ) beginnen am
28. Okt . ds . Jrs . Die Anmeldungen müssen bis spätestens
26 . September bei dem Schulleiter Hrn Rektor Mieliels
(täglich 11—12 Uhr vorm , im Dienstzimmer der Werner-
Sengerschule ) oder bei der Ersten Lehrerin Fräulein SB.
v . d . Dricscla (täglich 5—7 Uhr nachm in der Woh¬
nung , Marktstraße 4) erfolgen . Nähere Auskunft wird
bei der Anmeldung erteilt . 3 Mk . Schulgeld sind gleich
anzuzahlen . 6538

Der Vorsitzende des Lokalgewerbevereins:
I . 44. Brötas , Vorsitzender.

Turri -Verein (E. V.)
Generalversammlung

Mittwoch den 30 . September, abends V-9 Uhr.
'Tagesordnung

1. Provisor . Wahl von 3 Vorstandsmitglieder.
2. Mitteilung des Vorstandes.
3. Anträge der Mitglieder nach Z 8 der Satzungen.

Um recht zahlreiches Erscheinen wird gebeten.
6542 Ter Vorstand.

Dentist Vigano.
Habe meine zahntechnische Praxis

wieder in vollem Umfange aufgenommen.

Sprechstunden von 8— 12, von 2-
Sonntags von 9—4 Uhr.

6532

Bahnhofstraße 8, Eingang Neumarkt.

FeidDoMgamiD
FeMBDSi-Gigaretien
F

» allen Preislagen empfiehlt 8292

Hadamar . SjoiiIs Utes.

■ Soeben erschien mit kirchlicher Druckerlaubnis,8seitig, im Formatdes Gesangbuches:

Eine tiefernste, zeitgemäße Betrachtung über das
Heil der unsterblichen Seelen unserer Arieger
durch fromme Fürbitte ihrer Angehörigen

von Generalvikar Dr. Köhler-Limburg.
In Anbetracht des überaus edlen Zweckes stellen wir diese Be¬

trachtung, die jede kathol. Familie beherzigen und in der Seele eines
jeden kathol. Soldaten eingeprägt sein sollte, dem hochrrmrstigerr
Diszes-rn-Klerus in erforderlicher Anzahl kostenfrei auf Verlangen
zur Verfügung.

Limburger Vsremsdrnckerei, b- H-
■

Die vollständige

Amtliche Verlustliste
2  jF  un- 23

ist eingetroffen. Preis je 5 Pfg.
Expedition des Nassauer Boten.

Der Portokosten wegen empfiehlt es sich, den Betrag für eine bestimmte Anzahl
von Verlustlisten , etwa für die nächstfolgenden 10 Stück mit 80 Pfg . einschließlich
Porto im Voraus einzuschicken, worauf diese alsdann sofort nach Erscheinen  regel¬
mäßig zugeschickt werden.

Bestellungen auf Verlustlisten von bestimmten Truppenteilen können nicht
angenommen werden.

/3u\ Preiswerte , moderne / %\
? ^ ^BRÜCKSMDSM« n.. ... . 1

/ >.

Profpekte ° Redinungen ° Wedifel
Quittung en □Mitteilung en K̂uverts
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Zur Gksternte

beziehcil Lic die wt-itoeiaimtcn und 8ümal preisgekrönte!!
— — (iltrfcnriftmtr

öbft=i!.@taäfePtreK,» HW.» etreiH)tefeii
mit Spindel it. hydraul .Druck, Obst-, Wenn u. Beerenmühlc « ,I«rchtteih«Miuent  Me Wstmschim«
am besten und . billigsten direkt von der Spezialfabrik von f
Val .Waas . Hofl., Geisenheim a. Rh . Kataloge ums. Vertr . ges.

6339

Große Stand -- oder Dielenuhren
modern und stilgerecht, mit kräftigem voll¬

tönenden Schlag . 5419

- ^ Karl Hofmann,
l  Reparaturwerkstatte. Uhrmacher.

Untere Grabenstraße, gegenüber der Amtsapotheke.
• . . . ■

Achtung!
Schlachtpferde

kaust stets zu den höchsten
Preisen . 8233

Komme sofort.
Atag . Kirchner . Tel .122.

Pferdemetzger,
Reuwied a. Rh.

100 WM WM
bester Qualität M . 2.30 ver¬
sendet A . Amelang,
7885  Elz , Kr . Limburg a . L.)

Großet-Mmt-WUmg
mit Zubehör per 1. Okt. zu
vermieten . Näheres
7760 Diezerstraße 39.

Kaueht
Rotmamt

Tabak!
PfrPortorico No. 6 1/s Pfd. 20

.. 25  V . .. - 5 »
» „ 30 V* „ 3° "

Krüllschnitt Nb. 5 1U „ 3 ° "
(für Kurzpfeifen),

wo nicht zu haben, wende &
sich direkt an die Firma,
kaufsstellen werden nachgeWi eS

Fr. HofmanilBnrgsteinfnrtl-*’
925 gegr. 1871.

Limburö

— _ Ĥochfeine Speciaii«*
Friedrichsoorfer Zwieback

Garantiert reiner Butter -Zwieback. Bestes u. feinstes
u. Teegebäck Aerztlich empfohlen . Zu haben im Gesc' ^
lokal Hospitalstrasse No. 9 und in den durch Plakate
Verkaufsstellen . (Bitte auf meine Schutzmarke zu achten.)̂

fmß.
tMM. Jdßeinifä.  MM

dßcffimt des fflin&rfwlbfahres am t».OMo^r-
Jßeßüm des tSommerhalbjaJires wrt

Programme undAddebcyenhoftenlos dwzfida 0 #$ ^

IFrisch eingetrofföü
Feinste

Tafel-
Trauberj
Pfd. SS Pfg.
Condensierte

Milch
vortreffliche Marken

Dose 52 u. 58 Pfg.

Limbiirgerkäss Pfd. 36 Pf.
|Edamerkäse Pfd 85 Pf.
ISchweizerkäsePfd 125 Pf

zum Ausfugen von 8°^ $
gesucht.

in Höhn.
Tüchftge erfahrene

Kente~ - „ui
in Eisenkonstruktidb
jfSmltimtt npfnrfit ' -n

8308Ein 8 jähriges

Pferd,
schweren Schlages , zu verk.

Gasthaus Haferkasten.

MeWeld,Ein
schweres
(Wallach ), 8 Jahre alt , zu
verkaufen . 8307

Wo , sagt die Expedifton.

Rotef Geld-Lose
zum

WillMMaUS II.
Hanptqcwiltt»100000 Mk.

Ziehung bestimmt 30 . Sept.
bis 3. Oktober . Porto 10
Liste 20 Pfg . Der Erlös ist
für unsere verwundeten
Krieger und es wird sehr
empfohlen den Verkauf der
Lose zu unterstützen . 6489

Az. MM » e.
Haupt und Glückskollekte,

C o b lenz  nur Jesuitengaße.
Zum 6. Male fiel jetzt wieder
das große Los in meine so
überaus vom Glücke begün¬

stigte Collekte.

Mein Haus mit Garten
in Dehrn in der Schloß-
stratze ist unter günstigen
Bedingungen zu vermieten-
8180 Chr. Heil, Steeden

Einfamilien - Haus aus
dem Lande per sofort zu
mieten gesucht . Offert , unt.
6 . 8312 an die Exp.

Ein kleiner , schön. Zimmer-
Ofen u Zubehör, sowie ein
Tisch wegen Umzug zu ver¬
kaufen . Aust . A 5. 8309

Hochbau gesucht'
Näh . Monteur Vog

Maschinenfabrik
Herr, 26 Jahre, su^
sende BeschästigungE

Gefl . Offert , unt Nr- #
t die Exped.

Ein selbständiger.
an

Ein selbstänow ^ .

Bäckergeselle
gesucht . ^

piiiiipt»3teläSiwt®S
sucht

Kreis -ArSeitöb^
Limburg_Ltmvnr »^ ^ .

Hohen L-N
erhält ein braves ^ £ ,1^Mädchen in einem>
Nheingaus . Besorgu -' i
Kuh Bedingung . c, W

Bewerb , unter r.

durch die Exped^ ^ ^ k
Braver Junge kallN̂ ^

günstigen Bedingung m
Maler - u . Anstreiche^ , 4
erlernen . Off . u« ^ .
820 « an di^ ExjU<<

»M dfy
selbständig w ^ 1 K'
Haus . Parkstr ^l ^ ili

Aelterer Herr f^

MSdch -^
bürgerlr « ^daß Mt /

kann , orduungsne ^  u

auf dauernde ^ - ,5,
lektiert bis zum ^
oder 1. November -gzg l.

Off . unter M. *
die Exp - des

Katbol . eini »wr ^

MadE
vom Lande silrv

bei Schierstem ^ ,
&*»**'%kaBraves M « .

schon in Stell » 6
gesucht . Walls^

Monats « ^
°b"

fPmMehrere
Zimmer zu •* u0

Pension
^Parksw vt)f

Mansarden^
verm

jZS&S&r
6543



R>-, 31.0, Limburg , Mittwoch , de» 23 . September 1914. 4T . Juhrga

Bezugspreis:
i QoJSI)rtid>1 ’50  Mk„ durch die Post zugestelll

Mk,. bei der Post abgehol! 1,50 Mb,

Gratis -Beilagen:
2' bonnkagsblatl„Sferne und Blumen".
■»--lassauifchex Landwirl".

4 m?m"' er' und Winlerfahrplan.
•«Wandkalenderm.Märbteoerzeichn.v.Aassau.

Erscheint täglich
uußer an Sonn- und Feiertagen. Mit illustriertem Sonnkagsblatt und landwirtschaftlicher Beilage.

Berantwvrliichfür den allgemeinen Teil: ÄedaKkeur Dr, Albert Sieber, Limburg. — Druck und Verlag der Limburger Vereinsdruckerei. G. m. b. £>.

Anzeigenpreis:
Die siebengespalteneBorgiszeile oder derenVaum

IS Psg. Reklamenzeilen kosten 40 Psg.

Anzeigen -Annahme:
Aur bis 9 Uhr vormittags des Erscheinungs-
lages bei der Expedition, in den auswärtigen
Agenturen bis zum Vorabend. —Rabatt  wird

nur bei Wiederholungengewährt.

Expedition: Diezerslrahe 17.
Fernsprech-Anschluß Ar. 8.

J)

Zweites Blatt.

^ie nationale Aufgabe
der Presse

8effenhr Ewr zu Tage getreten wie in der
attißCn ci,'crnert  Z ^ t, in der eine Welt von

ilnte eU  Vaterland mit allen Mitteln dem
®u überantworten sucht. Die deutsche
von Anbeginn der Feindseligkeiten das

Detail, um  die kulturellen sowie die wirt-
wie,, Güter der Nation zu wahren.

h ^ er nur  erinnert an die Wichtige Mission
sĝ .^ üschen Presse im Kampfe gegen den Lügen-

Zwanget,ing von Erfolgen im eignen Lager,
^,^ "iaten unserer wackeren Krieger zu schmä

in cp5 öcr  uentralen und gegnerischen Presse, oie
ötp yvc mb (

suchte.
ei  weiter erinnert an die energische Stellung-

*u9eg ^et ^ ' "ischen Presse zu Beginn des Feld-
si.js 6egen übertriebene Profitgier und Prcis-

UC)ceten.
vUr*f Mahnung zur Ruhe und Besonnenheit

nott stst Zutsche Presse vor unüberlegter Anhäufung
ttQgc urenbeständen etc. gewarnt lind dazu beige-
bjjh9̂t auf dem Lebensmittelmarkt nnge-

^ e Steigerungen vermieden, wurden.
ss<>kend̂ - Zuletzt hingewiesen auf die auf-
sssikâ Gütigkeit unserer deutschen Presse über die
ig ""seihen, deren überraschender Erfolg w'ohl

u auch der Presse zu verdanken sein dürfte.

9J ne . ^ er  nichtigsten Aufgaben der Presse in der

^°lk ^ ^ igen Zeit ist es aber Wohl, das deutsche
tttjjgj. ’c bas Auslano möglichst zuverlässig und
^nrtj ^ ûsüi über alle Vorkommnisse im gegen-
bnŝ.^ " Weltkrieg zu unterrichten . Die Taten

^ ^ben Krieger , die Gut und Blut für des
ist(>!, nn&e§  Ehre einsehen gebührend zu würdigen,
Seit. ° ^er  schönsten Aufgaben, die in der Kriegs-
einei. Presse zufällt und die vom Leserkreise
»>ich„Zeitung tu dieser Zeit der Spannung wohl

eui angenehmsten empfunden wird.
eine der übrigen Aufgaben der Zeitung in

aetttonrtigeii Zeit zu vernachlässigen, hat der

s -Nassauev Bote"
i>et ^beginn des Feldzuges sich bemüht, grade in
A ^ ' etzt erwähnten Hinsicht das Vollkommenste
ünitlĵ. ^ ' ' -Durch ständige Verbindung mit denr
sltzbestst^ Depeschenbüro ist er in der Lage, aufs
Üchteŷ zuverlässigste über alle Vorgänge zu be-
sksih' ^ ^ i von aller Sensationsmache aber auch
hî °{n ft^ cr  Gehässigkeit und Lüge, wie sie sich
btefj. ^ft trotz des allgemeinen Burgfriedens

wachen drohte, wird der Nass. Bote in Zu-
^.n ber bisherigen Richtung weiter arbeiten,

^ohl ^ babei auf dem richtigen Wege sind, beweist
inhs at? besten die ständig wachsende Abonnenten
k\ unsere

u Q Blattes . Wir bitten beini bevorsteheu-
^7 "°rtalswechsel unsere alten Freunde , dem
A Boten auch in Zukunft die Treue halten
"»s , ru und nach Möglichkeit neue Freunde für

SU Werben.

% aj> "Ungen auf den Nassauer Boten werden
Bostämtern, Briefträgern , Trägern und

tnttett  der Zeitung jederzeit entgegen ge-
8% n Beu hinzutretenden Abonnenten wird

Ans-̂ budimg der Quittung bis zum 1. Oktober
haiu-r Bote gratis  zugestellt.

^ Feuertaufe des Reserve-
Regiments Nr. 87.

.Ein
M .-Gladbach , 18. September 1914.

'k,̂ ??" ben Fahnen und lautem begeisterten

Dffj,: zurzeit im Lazarett hierselbst liegender
schreibt uns folgende lebendige Scksil-

8 eu ^ ' Mie er mit seiner Kompagnie die

* »iit r Ufe  galten hat.
Mrra ^ 'ege '
.,?sUze . wir die luxemburgisch-belgische

wit 77 -wrrtten, von den letzten Luxemburgern
fw beg I "Permaßen freundlichen Blicken bedacht,
%c01̂ evn n?en  zurückgebliebenen belgischen Dorf-
tsî .Suten. ^ scheel von der Seite angesehen.

-Dk̂üchp, ' Trurkwasser haben sie uns trotzdem
n>a -. drei Noch trafen deutsche Laute unser
h>°7wdop>Surfer weiter nach Westen sollte es da-

Uwiüsein.  Nun , sagten wir uns , so
sdr°I"geir s' ?.uen unsere Wünsche in ihrer Sprache
dsv̂ Nde 7ÜÜUI. wir haben genug Französisch
shM. tröa„ wweraden iin der Kompagnie. Außer-V tr'V ^

diê der Gedanke, daß schlimmsten
'rusch

Tq̂ U j5jeL8e0Hcn uns auf zweirädrigen Bauern-

sprew»» ^^ en Sprache jRen haben würde.
ja international

"Hin?UauE>̂ ersten leicht verwundeten Deutschen.
^ T * v'wserer braven Reserve- und Wehr-

" '̂chljchn,, biesem Anblick ein Gefühl eigner
^u haben, das aber schnell wieder

Der Weltkrieg.
England im Bunde mit den Lereres.

Berlin , 21. Sept . Die „Kreuzztg." schreibt: Die
rücksichtslose Politik der Engländer , die sich nicht
scheut, den Krieg auch in die Kolonien zu tragen,
beginnt in Afrika ihre blutige Früchte zu tragen.
Die Hereros,  gegen die Deutschland einen lang-
andauernden Kampf unter großen Verlusten füh¬
ren mußte, schließen sich der Südafrikanischen Union
an und proklamieren den Aufstand in Dcntsch-Süd-
westafrika. Die „Neue Züricher Zeitung " teilt
folgendes mit : Wie englische Blätter melden, hat
ein aus Buren , Engländer  n und Schwa  r-
z e n bestehendes Expeditionskorps den Grenzfluß
Oranje überschritten und mit dem Einbruch in
Deutsch - Süd  w e st a f r i ka begonnen. Die
Hereros , der kriegerische Stamm , der so lange gegen
die Deutschen Krieg führte , haben sich den Ein¬
rückenden angeschlossen, den Aufstand proklainicrt
und die Fahne der Südafrikanischen Union gehißt.

Eines Engländers Ansicht.
Daß die Stinnnung in England nicht ganz so

deutschfeindlich ist, wie sie von vielen englischen
Zeitungen gemalt wird, so schreibt die New-
Yorker  S t a a t s z e i t u n g, zeigt eine Erklär¬
ung des augenblicklichsich hier aufhaltenden Sir
Roger C a s e m e n t . Sir Roger war bis vor kur¬
zem in Diensten der enigilischen Diplomatie , und sein
Einschreiten für die bedrängten Eingeborenen in
der Gummidistrikten am Kongo u. in Südamerika
haben ihm in der ganzen Welt einen Ruf verschafft.
„Ich beklage diesen unseligen Krieg", erklärte er ei¬
nem Zöitungsvertreter , „er ist ein Verbrechen wider
die Menschheit: aber ich glaube nicht, daß Deutsch¬
land der schuldige Teil ist. Delitschland hat den
Kampf nicht gewollt, sondern muß für seine
E x i st e n z Krieg  führen . Es kämpft für die
europäische Zivilisation . Rußland kann nicht be¬
anspruchen, 31t den europäischenMächten gezählt zu
werden. Deutschland dagegen vertritt nach meiner
Meinung die Tüchtigkeit, die Kultur und die Atan-
nestugenden der weißen Rasse vom kintinentalen
Europa . ArB diesem Grunde gehören meine Sym¬
pathien den Deutschen und nicht ihren östlichen
Nachbarn.

Es ist ein Anblick, der einem das Blut zum
Herzen dringen läßt , wenn man sieht, wie das
deutsche Volk wie ein Mann aufsteht und -gegen die
erdrückende Uebermacht das Schwert zieht. Die
Größe dieser Tat sollte jedein Menschen Ehrfurcht
und Achtung einflößen. Als ich die Stelle ans der
Rede des deutschen Kanzlers „Laßt Eure Herzen zu
Gott schlagen und Eure Fäuste ans die Feinde" las,
ward es mir klar, daß das deutsche Volk ein Recht
hat, auf seinen Kaiser und sein Land stolz zu sein.

Die englische Arbeiterpartei über de» Krieg.
Eine Anklage gegen Sir Edward  G r e y.

In holländischer Uebersetznng liegt uns ein
M a n i fe st der „Independent Labonr Party " (Un¬
abhängige Arbeiter -Partei ) gegen den Krieg vor.
Die Kundgebung stimmt inhaltlich vollkommen mit
den Gedankengängen überein, den der Führer der
Arbeiterpartei , Ramsay M a c d 0 n a l d , im „La¬
bonr Leader" (Arbeiterführer ) veröffentlicht hat,
und sie wiederholt, was die Labonr Party (Arbeiter¬
führer ) schon in einer früheren Proklamation aus¬
geführt hat. Da^ Manifest lautet:

„Ebenso, wie cs unrichtig wäre zu sagen, daß die
englische Politik vollkommen weiß und die deutsche
vollkommen schwarz gewesen ist, so wäre es auch un¬
richtig, zu behaupten, daß die deutsche Politik voll¬
kommen tadelfrei gewesen ist und daß man die eng¬
lische vollkommen mißbilligen müsse. Aber selbst,
wenn jedes Wort ini -englischen Weißbuch wahr ist,
so fehlt doch etwas in der Beweisführung . Zuge¬
geben, daß Sir Edward in den letzten Tagen , die
unmittelbar dem Krieg vorausgingen , für den Frie¬
den gewirkt hat, dann war dies eben zu spät ! Jahre¬
lang hat er mit den anderen Diplomaten den Ab¬
grund gegraben, und das Genie eineß wirklich weiser
Staatsmannes hätte die gewissen Folgen vorausge¬
sehen und auch vermieden. Nicht die serbische Frage
oder die belgische Neutralität hat England in diesen
schrecklichen Krieg gestürzt. England kämpft nicht
für unterdrückte Nationen oder für Belgiens Neu¬
tralität . Wenn Frankreich durch Belgien in Deutsch¬
land eingedrungen wäre, wer glaubt , daß England
dafür an Frankreich den Krieg erklärt hätte!

schwand, als wir kurze Zeit darnach von vorne
laute Hurrarufe vernahmen . Die ersten gefange¬
nen Franzosen ! Da kamen sie in Reihen zu vieren
einhergetrollt , voran vier Offiziere und dahinter
etwa 60 Mann , alles junge, schlecht ernährte Bur¬
schen, und einige Pisangs , die wohl den Abend
nicht mehr erlebt haben. Wie die mit aufgepflanz¬
tem Seitengewehr nebenher marschierenden Be¬
gleitleute sagten, hatten die Kerle ans wasserholende
deutsche Soldaten geschossen. Als die
gefangenen Rothosen vorbeizogen, ertönte kein
Schimpfwort , keine Anpöbelei seitens unserer
spalierbildenden Truppen , aber laute begeisterte
Hurras , die den Franzosen wohl desto greller in
den Ohren getönt haben mögen.

Schon zwei Tage lang hatten wir aus weiter
Ferne Kanonendonner gehört, nun aber donnerte
es erheblich näher. Vor uns taucht eine malerisch
an steilen, bewaldeten Bergabhäicgen gelegene bel¬
gische Stadt ans, das Ziel unseres Marsches für die¬
sen Tag . Für inanchen unserer Kameraden sollte
es das Ziel seiner Lebenswanderung werden ! Sehr
schlau hatten es die Herren Franzosen anfange»
wollen, wie wir nachher von Gefangenen erfuhren.
Den größten Teil der Häuser batten sie mit der
Flagge des Genfer Kreuzes versehen, die Keller
und Dachböden aber mit Soldaten und bewaffneten
Einwohnern besetzt, die die als schwächere Abtei¬
lung gemeldeten Prussiens samt den Fahrzeugen in
den Ort hereinlassen/ dann aber die Falle zumachen
inid uns zusammenschießensollten. Gott sei Dank
gingen einzelne feindliche Gewehre zu früh los, so

Hinter dem Rücken von Parlament und Volk hat
Sir Edward Grey Frankreich h e i m l i ch Zusagen
geniacht. Aber er leugnete das Bestehen dieser Zu¬
sagen, als er danach gefragt wurde. Darnin steht
dieses Land jetzt vor einem allgemeinen Rniv und
vor der eisernen Notwendigkeit des Krieges. Ver¬
träge und Abkommen haben Frankreich gezwungen,
sich von dem despotischen Rußland ins Schlepptau
nehmen zii lasseii und England wird voir Frankreich
niitgezogen. Jetzt kommt das alles ans Licht. Die
Männer , die die Verantwortung tragen , müssen
jetzt zur Verantwortung gezogen werden. England
hat sich jetzt in den Dienst Rußlands ge-
st e t l t,  Rußlands , der reaktionärsten, der korrum¬
piertesten und der despotischsten Macht Europas.
Wenn man Rußland feine territorialen Wünsche be¬
friedigen und seine Kosaken  m acht ausbreiten
läßt , dann laufen Kultur und Demokratie die
ernsteste Gefahr, und dafür hat England also das
Schwert gezogen!"

Londoner Lügenbilder.
Berlin , 19. Sept . Um die Palme niederträch¬

tiger Verleumdung der deutschen Soldaten ringt
mit Erfolg die Londoner militärische Zeitschrift The
war (Der Krieg). Sie bringt auf dem Umschlag
ihrer letzten Nummer eine neue Waffe, das „R 0 t e
K r e n z m a s chi n e n - G e w e h r", in einem,
mit dem Roten Kreuz versehenen Wagen ist ein
Maschinengewehr eingebaut , das von mehreren
deutschen Soldaten mit grimmigem Aussehen be¬
dient wird . Die- Fachkenntnissedes Herausgebers
dieser „militärischen" Zeitschrift müssen sehr schwach
sein, denn das verlogene Bild zeigt die Patronen
im Ladestreifen des Maschinengewehrs falsch einge-
setzt, den Boden nach vorn, das Geschoß nach hinten,
so daß ein Schießen unmöglich ist. Trotzdem sieht
man das Gewehr ans dem Bilde in voller Tätig¬
keit. Auch tragen die deutschen Soldaten Schup¬
penketten unterm Kinn , die es bekanntlich in der
Feldarmee überhaupt nicht nrehr gibt . Das
jämmerliche Machwerk richtet sich von selbst.

Ein Beispiel französischer„Kameradschaft".̂
Dem Brief eines im Felde weilenden Sanitäts¬

offiziers entnehmen wir folgende Schilderung : Ich
hatte ein kleines Schloß bei Sedan zum Einguartie-
ren gefunden. Als wir hierher kamen, sah es
fürchterlich ans . Alle Schubladen geöffnet, .Schränke
erbrochen, Silberzeug  lag , verstreut umher,
kurzum, eine richtige V e r w ü st u n g. Eine Frau
kam nach langem Suchen endlich zitternd heran u.
flehte um Gnade. Als wir fragten , wer hier denn
so aphanst hätte, sagte sie uns , das seien franzö¬
sisch  e O f f i z i e r c gewesen.

Weiter erzählte sie uns , daß das Besitztum ei¬
nem französischen General  gehöre . Die
Offiziere Hütten gesagt, cs sei nun Krieg, und da
wäre es mal nicht anders . Es ist zu toll , und das
nennt sich das „erste Kulturvolk der Erde". In kur¬
zer Zeit hatten wir Ordnung geschafft, u. nun sind
die Leute ganz glücklich. Nichts kommt ihnen fort,
im Gegentiel, unsere Leute bringen ihnen den
Kram wieder in Ordnung und sind überhmipt die
geborenen Kavaliere . Blieben doch nur die fran¬
zösischen Bewohner, die könnten sich unendlich viel
ersparen und dann auch noch viel verdienen, da un¬
sere Leute gerne bezahlen, wenn sie nur etwas be¬
kommen. z. B. Tabak und dergl. Ja , wir angeb¬
lich Wilden sind doch tatsächlich bessere Menschen.

General Pan.
Wie dem „Berl . Lokalanzeiger" ans Genf berich¬

tet wird, wurde General Pan zur Organisierung
von Hilfskorps nach dem S ü d e n F r a n kr e i chs
entsandt . Der „Berl . Lokalanz." bemerkt dazu:
Diese Nachricht ist nicht ohne Interesse . Wir wissen,
daß Frankreich nicht nur alles Menschenmaterial
herangezogen hat , auf das es gesetzlich Slnspruch ha¬
ben könnte, sondern es hat auch die von den Aus-
hebunigskommissionen als unbrauchbar Bezeichneten
zu einer nochmaligen ärztlickmr Untersuchung beor¬
dert . Wenn nun General Pan ganz nach der Art
gewisser einflußreicher Männer im Jahre 1870 und
Anfang 1871 Hilfskorps in Südfrankreich organi¬
sieren will, so ist das ein verstärkter Beweis oafür,
daß man in Frankreich die L a g e a l s s e h r e r n st
betrachte  t.

Eine fahrbare chirurgische Klinik.
Berlin , 20. Sept . Die Kronprinzessin

besichtigte heilte einen vom Roten Kreuz Wilnlcrs
dorf-Schöneberg ausgerüsteten L a z a r c 11z 11 g,

daß nur die in den Ort einmarschierte Spitzen-
kompagnie Feuer erhielt . Als von außei, neue
Truppenteile eindrangen , zogen die Herren Fran¬
zosen es vor, sich schleunigst aus den Straßen zu
verziehen, wobei ihnen unsere Truppen bereit¬
willigst mit Feuer und Schwert nachhalfen.

Am Südwestausgang des Städtchens , dessen
letzte Häuser uns noch genügend Schutz bieten, heißt
es dann aber : Entwickeln! Es ist nun gerade kein
reines Vergnügen , eine Straßenbiegung , die vom
tollsten Jnfanterieseuer fortgesetzt bestrichen wurde,
übergueren zu müssen. Aber es hilft nichts. Ohne
bisher selbst einen Schliß abgegebeil zu haben, muß
die 6. Kompagnie zugweise hinüber , über eine
kleine Straßenmauer binweg lmd einen Sprung in
unbekannte Tiefe hinab wageil. Daß die Reise zwei
Meter tief in Brennesseln hinunter geht, macht
nichts aus . Zum Abkühlen fließt zehn Meter tiefer
ein etwa zehn Meter breiter Bach, desseil kühlende
Flüssigkeit uns alsbald bis an den Leib aufnimmt.
Hindllrch und über eine Wiese unter feindlichem
Flailkenfeuer hinüber zum steil ailsteigenden Wald,
der lins etwas Deckung gewährt. Endlich können
mich wir unsere Gewehre sprechen lassel, Hindurch
bis an den jenseitigen Waldrand , da haben wir sie
vor uns . In einem einzelnen größeren^Haus und
dessen Wirtschaftsgebäuden haben sie sich häuslich
eingenistet und bereiten uns einen wenig freund¬
lichen Empfang . Gefährliche Burschen! Nicht die
Rothosen, die in späteren Gefechten schon auf 500
Meter Entfernung vor uns ausrisfen, sind es, son¬
dern Elitetruppen , Kolonialtruppen . Da wir nun

den die Professoren v. Oettingen und Generalarzt
Paalzow vorführten . Der Zug hat 40 Mannsckrafts-
wagen mit je 8 aufgehängten Betten . Es können
320 liegende Kranke und im Notfall 600 weitere
Verwundete mitgenommen werden. Ein Chefarzt,
drei Aerzte und ein Zahnarzt , sowie weibliches
Pflegepersonal sind in dem Zuge untergebracht.
Besondere Verbands-, Erfrischungs- und Vorrats¬
wagen werden mitgeführt , sowie ein Küchenwagen.
Besonders sorgfältig ist der Arztwagen mit Opera-
tionsranm und Apparaten ausgestattet . Das Ganze
stellt eine fahrbare chirgurgische Klinik allererster
Ordnung dar. Der Zug wird heute Abend nach
dem westlichen Kriegsschauplatzabgehen.

General der Kavallerie v. Einem.
Der an Stelle des erkrankten Generalobersten

Frlirn . von Hausen, des früheren sächsischen Kriegs-
ministers , zum Armeeführer ernannte General der
Kavallerie von Einem gen. von Rothmaler ist wcüt-
hin im deutschen Volke bekannt als der Vorgänger
des gleichfalls eine Arniee führenden vorletzten preu¬
ßischen Kriegsministers Generalobersten von Hec-
ringen . General von Einem wurde am l . Januar
1883 zu Herzberg im damaligen Königreich Han¬
nover als >Lohn des Premrerleutnants von Einem
geboren, der als Rittmeister an der Spitze der 4
Eskadron der yannoverschen Eambridge-Dragonei
am 27. Juni 1866 bei Langensalza beim Ansturm
auf eiue preußische Batterie den Heldentod starb
Am 3. Aug. 1870 vom Kadetteickorps als Port .'pee-
fähnrich dem Ulanenregiment Nr . 14 >iberwiesen,
machte er die Belagerung von Metz und die Schlach¬
ten bei Amiens und St . Quentin mit Noch im
Krieg zum Offizier befördert, wurde er 1877 Pre¬
mierleutnant und 1880 zur Dienstleisttmg beim
Großen Generalstab kommandiert. 1882 wurde er
als Hauptmann zum Generalstab des XV , Armee¬
korps kommandiert. 1888 Major geworden, kam er
1890 zun: Großen Generalstab und wurde 1893 mit
der Führung des Kürassier-Regiments Nr . 4 unter
Stellung h la suite des Regiments beauftragt , seit
dem 27. Januar 1894 Oberstleutnant und Komman-
deur des Regiments . Ein Jahr später wurde er
in den Generalstab der Armee zurückversetzt und
Chef des Generalstabs des VII . Armeekorps. 1897
zum Obersten befördert, wurde er 1898 zur Dienst¬
leistung beim Kriegsmiuisteriuru konnuandiert und
im selben Jahre als Abteilungschef in das Kriegs-
ministerium versetzt Das Jahr 1900 brachte ihm
seine Ernennung zum Generalmajor und Direktor
des Allgemeinen Kriegsdepartements . Am 18,
April 1903 zum Generalleutnant befördert, wurde
er im Mai desselben Jahres mit der Vertretung des
Kriegsministeriums beauftragt und erhielt einige
Monate später das Portefeuille des Kriegsministe¬
riums , das er nahezu sechs Jahre in mustergiltiger
Weise führte mcd im Parlanrent mit Nachdruck ccnd
Gewandtheit vertrat . Am 11. August 1909 von die¬
sem Amt enthoben, wurde er am Neujahrstag 1910
kommandierender General des VII . Armeekorps in
Münster . —

Unsere Feldküchen.
In einem der „Köniigßb. Allg. Ztg ." m  Verfüg¬

ung gestellten Feldpostbriefe findet sich die folgende
Schilderung einer neuen, sich glänzend bewahren¬
den Einrichtung , die unseren Soldaten rasch ans
Herz gewachsen ist: , „ .

„Eine zärtliche neue Liebe haben wir alle im
Bataillon zu der Feldküche und allem, was drum
und dran hängt . Eine ganz famose Erfindung , die
gar nicht mit Gold anfzuwiegen ist und uns allen
eine wahre Wohltat ist. .Man kann nicht immer
allzu rücksichtsvoll bei Märschen und sonst sein, aber
die Feldküche und der Koch werden wie ein rohes
Ei behandelt, icicd jeder betrachtet sie als einen
Kriegsschatz, der immer zur -richtigen Zeit etwas
hergibt und dann immer etwas Gutes . Mit dem
Koch nieint es jeder >giut, und es wird immer darauf
gesehen, daß er gesund bleibt und in guter Laune
ist. Das warme Esseic zur richtigen Zeit — und
wenn es auch immer dasselbe wäre — macht das
Laufen leichter und den Marsch kürzer. Und das
bedeutet was ! Und dann erst nach einem Gefecht!
Tatsächlich sind die Feldkiiä ên —, je vier für ein
Bataillon — ausgezeichnet, und die neue Organi¬
sation des Betriebes ist sehr praktisch. Zur Bedie¬
nung jeder Küche genügt ein Mann , u. für d.Küchen
des Bataillons ist ein Küchennnterofsizier bestimmt,
der dem Verpflegungsoffizier unterstellt ist. Ganz
wesentlich für die Versorgnv.ng der Mannsckx>sten
während des Marsches ist die Kaff eeznbereitung

auch von einem erhöhten Waldrand halblinks unter
Feuer genommen werden, niuß ein Teil der in¬
zwischen mit anderen Kompagnien vermischten 5,
Kompagnie sich gegen diesen Gegner wenden, , Auf
etwa 300 Meter über eine tiefe Schlucht hinweg
rollt nmmterbrochen das Gewehrfeuer. Verdeckt
durch Ginster- und Heidekrautbüsche, gehen unsere
Leute im Liegen in Anschlag. Wer kein Schußfeld
hat, kniet, feuert und verschwindet wieder. Rechts
und links Todesschreie, wo das feindliche Kupfer-
mantelqeschoß gesessen hat. Unsere Offiziere haben
längst die Gewehre der Verwundeten und Gefalle¬
nen ergriffen, sich mit deren Munition die Taschen
vollgestopft und feuern mit uns . ŝchon wird das
Feuer beim Feind schwächer, doch durch die « chlucht
hindurch und den steilen Hang ans der anderen
Seite hinauf zu stürmen, wäre Wahnsinn. Zudem
prasseln jetzt gerade in den Abhang vor uns hinein
feindliche Schrapnells . Also links herunc eine Ab¬
teilung zur Sicherung der Flanke und zum wei¬
teren Vorstoß. Wir liegen an unserem Waldrand
sehr schön und können von da aus jetzt auch auf
1300 Meter feindliche Infanteriekolonnen , diese
zur Entwickelung zwingend, in aller Ruhe aufs
Korn nehmen. Das Artilleriefeuer hat aufgehört,
ohne uns Schaden zugefügt zu haben. Die von uns
beschossene feindliche Infanterie weiß nicht, von
woher sie befeuert wird. Auch sie ist, nunmehr auch,
von uirserer rückwärts befindlichen Artillerie mit
Granatfeuer zugedeckt, bald erledigt. Da tauche»
rechts unten 500 Meter weit auf der nach Sude»
führenden Sfxaße die aus jenem Gehöft zuruck-



durch die Feldküchen, wodurch der Alkoholgenuß sich
von selbst verflüchtet. Ein jeder Mann hat jetzt in.
seiner Feldflasche guten und schmackhaften Kaffee
an Stelle der früher viel verbreiteten Spirituosen.
— Für die Güte der Einrichtungen der bei uns

eingeführten Feldküche spricht vor allem auch, daß
ein längeres Verbleiben der garen Speisen in dem
Kessel nicht deren Schmackhaftigkeit beeinträchtigt.
Die mobile Speiseanstalt muß eben alles leisten.
Sie muß darauf eingerichtet sein, daß die Mann¬

schaften bald während einer längeren Rast vder in
einer Gefechtspause, dann aber auch unmittelbar
nach dem Einrücken in die Ortsunterkunft oder im
Biwak mit Speisen versorgt werden müssen, die
natürlich möglichste Abwechslung bieten sollen. Daß

dies nicht immer der Fall sein kann in Feindeslau
ist ohne weiteres klar. Ganz sicher wird aber o
Soldat lieber dasselbe essen wollen, als mit leeren
Magen weiterzumarschieren oder für sich selbst ,
zuholen", um dann an die Zubereitung zu gehsiä.

Einem neuen SeSan entgegen
lautete der Titel eines Buches, worin der nationali¬
stische Abgeordneten Major D r i a n t, Boulangers
Schwiegersohn, mit wahrhaft prophetischem Blick
das Unheil vorhergesehen hat, in welches sich Frank¬
reich durch englischen Eigennutz  hat ver¬
locken lassen. Bedeutsam sind namentlich die Ur¬
teile über das französische Heer, über hie selbstsüch¬
tige Verführungsknnst Englands und über Deutsch¬
lands Einigkeit und unbedingte Opferbereitschaft
unter seinem Kaiser. Natürlich ist diese mittelbare
Empfelung der monarchischen Verfassung eines
der Hauptziele des Verfassers; aber das ändert
nichts an der Klarheit seiner Einsicht und seines
Urteils:

Hätten scharfsichtige Franzosen vor 1870 aller¬
orten dem Lande zugerufen : „Man stößt euch in
einen Abgrund, indem man euch gegen Deutschland
hetzt; das Heer ist nicht kriegsbereit, die Festungen
sinh leer, die Deutschen sind zehnfach stärker und
zahlreicher als ihr ", mit welcher Dankbarkeit hätte
man ihre patriotische Warnrufe anerkannt ! Die
Lage ist heute wieder dieselbe geworden. Was sage
ich, sie ist noch schlimmer geworden ! Gewiß, wir
haben Befessigungen, Verpflegungsvorräte , ein Ge-
schützmaterial, wie wir es 1870 nicht hatten ; wir
sind selbst in gewissen Punkten besser ausgeftattet
als unsere Nachbarn, aber das moralische Element
fehlt uns . Die frühere Organisation , Führung u.
Manneszucht haben wir nicht mehr. Unter solchen
Umständen in den Kampf zu treten , wäre ein Ver¬
brechen, das an Wahnsinn grenzt. Aber in. Frank¬
reich gibt es Leute, führende Persönlichkeiten, die
das Land um englischer Interessen
toiIIen  in das ungeheuerlichste aller Abenteuer
stürzen. Ich habe die feste Ueberzeugung, daß diese
Zeit nahe ist. England kann nicht weiter vor
Deutschland zurückweichen, von dem es auf allen
Han'delsgebieten überflügelt wird. Die englischen
Staatsmänner wissen, daß Deutschland sich zu einer
der gefürchtetsten Seemächte entwickelt und daß die
englischen Aussichten sich bedeutend verschlechtern.
Sie wissen ferner, daß bei zu langem Zögern das
französische Heer, dessen Verfall unaufhaltsam vor¬
wärts schreitet, nicht mehr in der Lage sein wird,
seine Bundespflichten in den Vogesen zu erfüllen.
Ihr Interesse will es, daß sich die Ereignisse be¬
schleunigen. Denn der englische E i g e n n u tz
beherrscht heute die Welt.  An einem von
England  f e st g e s e tzt e nT a g e wird der große
Kampf beginnen. Im übrigen wird es England sehr
gleichgültig  sein , wenn Frankreich bis
ins tief sie Mark getroffen  daniederliegt.

Wenn man uns heute zu einem Kriege gegen
Deutschland hetzt, so wird es ein U n g l ü cks kr i e g
sein. Wir werden ge sch lagen werden
wie  1 870 . Noch vollkommener sogar wird die
Niederlage sein; denn wir werden heute Beispiele
von P a n i k u. Feigheit  erleben, wie sie unsere
Väter nicht kannten. Sie waren schlecht geführt,
aber sie verstanden zu sterben, und in den großen
Schlachten haben sie ihre Ehre gerettet. Heute aber
sind bei uns Tausende von Franzosen davon über¬
zeugt, daß das Vaterland dieses Opfer nicht mehr
wert ist, das so viele Geschlechter vor ihnen gebracht
haben. Tausende zuckten mit keiner Wimper, als
ein Schurke ihnen verkündete, die Fahne sei ein
Fetzen, gut genug, um in den Schmutz geworfen zuwerden.

Ich weiß sehr Wohl, es klingt abgedroschen, ein
Heer ohne Manneszucht sei ein verlorenes Heer.

gehenden feindlichen Schützen auf, die inzwischen
ihre vorteilhafte Stellung haben räumen müssen.
Jetzt beginnt bei uns , die wir in ihrer Flanke lie¬
gen, das richtige Hasenschießen. Wie Beim Scharf¬
schießen putzen unsere Landwehrmänner die Fran¬
zosen von der Straße weg. Kein einziger ist lebend
zu den Seinen zurückgekommen. Ein Trupp von
etwa zehn Mann ist in den Bach gesprungen und
steckt nur die Köpfe aus dem Wasser heraus . Wir
haben sie leben lassen, das Bild wirkte zu erhei¬
ternd ; sie werden alsbald von unseren im Tal nach¬
stoßenden Leuten aus dem Wasser geholt und naß
wie die Katzen als Gefangene abgeführt . Erst jetzt,
als im Tale vorgegangen wird , treten auch wir
durch die Schlucht hindurch den Weiterniarsch an.
Zu tun gibt's aber heute nichts Wesentliches mehr
für uns.

Endlich bricht die Dunkelheit herein und macht
dem Gefecht ein Ende. Todmüde — wir sind seit
8 Uhr früh auf den Beinen — wird bei der inzwi¬
schen herangekommeneu Feldküche zu Mittag und
zu Abend gegessen, und dann legt man sich mitten
auf dem Schlachtfeld zwischen Verwundeten und
Toten zur Ruhe uieder. Ueber uns der klare
Sternenhimmel , die Landschaft schaurig beleuchtet
von der Feuersbrunst , die in dem teils von uns,
teils von den Franzosen selbst in Brand geschosse¬
nen, eingangs bezeichneten Städtchen tobt. Gar
mancher der Kameraden fehlte beim Appell, aber
der Sieg ward unser,  der Feind war zurück¬
geworfen und wurde von anderen Truppenteilen

Ueber die russische Greuelwirtschaft iu Ortelsburg
macht ein Mitarbeiter der „Königsb. Hartung 'schen
Zeitung " längere Mitteilungen , denen wir folgen¬
des entnehmen : Wenn die Geschichte der Schlacht v.
Tannenberg einmal vorliegt, wird jeder einsehen,
daß das Opfer von Ortelsburg ein notwendiges
war . urch diese Einsicht wird den Schmerz über das

Und doch muß ich dieses abgedroschene Wort wieder¬
holen, weil die Manneszucht im französischen Heer
ausstirbt , ohne daß die höhern Stellen sich darü¬
ber beunruhigen , weil das Heer zu Grunde geht,
ohne daß die Nation sich darüber aufregt.

Und das ist leider die Wahrheit und das
U e b e l : das französische  Heer hat keinen
F ü h re  r m c h r.

Dort drüben weiß nwn zu befehlen: jedermann
kennt ihn, den germanischen Cäsar;  seit
mehr als zwanzig Jahren hat er gelehrt, hat er be¬
geistert und auf das, was not tut , unermüdlich hin¬
gewiesen. Seit mehr als zwanzig Jahren hat er
zu seinem Volke von dem Gott der Schlachten ge¬
sprochen, von den Pflichten des Soldaten , vom Heile
des großen Deutschen Reiches. Sein G e i st be¬
leb t d a s g a n z e H e e r , von: höchsten General
bis zum letzten Soldaten . Ich habe die feste Ueber¬
zeugung; daß er in der S t u n d e der Gefahr
alleWeltmitsichfortreißenundelek-
irisieren wird  und daß da, wo es gilt, einen
großen Erfolg zu erringen , seine Gegenwart
ein ganzes Armeekorps anfwiegen
wird.  Und sein selbstherrlicher Wille allein herrscht
auf deni Schlachtfelde. Sein Wille treibt die Massen
vorwärts , deren Bewegung man in Taleinschnitten,
den düstern Wäldern ahnt und die sich mit unbe¬
stimmtem fernen Geräusch zur Umzingelung zu-
sammenschließen.

Er ist der Feldherr , der befehligt, ihm gehorcht
man. Und hinter ihm steht das ganze Deutschland
wie ein Mann , bereit zu allen Opfern , wenn er sie
fordert . Die Sozialdemokraten liegen mit in den
Reihen, den Finger ani Abzug, und auch sie denken
an nichts anderes als an  das Heil des Vaterlandes.

Deutschland.
Eine merkwürdige Geschichte.

8 Graudcnz , den 20. Sept.
Eine merkwürdige Geschichte meldet der Grau-

denzer „Gesellige"  ausJastrow (Kreis Deutsch-
Krone, Westpr.) unter der Ueberschrift: „Ein ber-
eitelteB Attentat auf den Kaiser ?"
mit folgenden Worten : „Ter hierorts gebürtige
Bahnorbeiter Heinri  ch befand sichz. Zt. der Mo¬
bilmachung bei seinen Verwandten in Berlin . Am
Tage , da der Kaiser den Wohnsitz nach dem Großen
Hauptquartier verlegen wollte, fand H. dicht am
Schlosse des Kaisers eine Kiste, in welcher eine
Bombe enthalten war . Durch die Äufmerksanikeit
des H. ist sonnt ein folgenschweres Unglück verhütet
worden. Dieser Vorfall wurde an zuständiger
Stelle zur Meldung gebracht. Heinrich trat wenige
Tage später als Kriegsfreiwilliger in das Infan¬
terieregiment No. 149 zu Schneidemühl ein/ Kurz
nach seiner Einstellung wurde er vom Rekruten zum
Unteroffizier befördert. Gestern ging ihm die
Nachricht zu, daß er sich sogleich nach dem Großen
Hauptquartier Sr . Majestät des Kaisers begeben
solle." . — Wir geben die Nachricht wieder, müssen
aber die Verantwortung dem genannten Blattte
überlassen. Als sicher darf wohl angenommen wer¬
den, daß die Nachricht die Zensur passiert hat.

Ein nachahmmigswerter Beschluß in Denkmals-
Sachen.

H Cottbus , 20. Sept.
Hier bestand seit längerer Zeit die Absicht, den

beiden verstorbenen ersten deutschen Kaisern ein
Denkmal zu setzen. Es wurden Sammlungen ein¬

verfolgt. Unser erstes Gefecht in Feindesland , die
Feuertaufe,  siegreich bestanden!. . . - -

Ans Ostpreußen.
(Nachdruck verboten.)

Königsberg , 22. Sept.
Das Telegramm , mit welchem die hiesige Al-

bertus -Universität dem Generalobersten v. Hinden»
burg die Ehrenpromotion in allen vier Fakultäten
mitteilte , hat folgenden Wortlaut:

„Sr . Exzellenz dem Generalobersten Herrn von
Beneckendorff und Hindcnburg ! Ew. Exzellenz be¬
ehren wir uns , davon in Kenntnis zu setzen, daß
sämtliche vier Fakultäten der Königlichen Albertus-
Universität zu Königsberg einstimmig beschlossen
haben, Ihnen , dem ruhmreichen Befreier Ostpreu¬
ßens, und unserer ehrwürdigen Krönungs - und
Universitätsstadt , die Würde eines Ehrendoktors zu
verleihen, gez. Juncker, theol. Dekan; gez. Litten,
jurist . Dekan; gez. Meyer, med. Prodekan ; gez. Mit¬
scherlich, philos. Prodekan."

geleitet, die auch ein erfrenliches Ergebnis hatten,
denn es gingen über 86,400 Mk ein. Als nun der
Krieg ansbrach und die allgemeine Fürsorge für die
Hinterbliebenen , das Rote Kreuz und die anderen
Hilfsorganisationen einsetzte, regte sich in den
Kreisen derer, die den Denkmalsond ausgebracht
hatten , der Wunsch, die Denkmalsfrage zunächst
einmal zurückzustellen und die vorhandenen Gelder
den Fürsorgeorganisationen zuzuführen. Es kam
auch ein entsprechender Beschluß zustande, dahin
lautend , daß 70,000 Mk. den verschiedenen Hilfs¬
organisationen der Stadt Cottbus , 15,000 Mk. den:
Landkreise Cottbus zugeteilt werden sollten, wäh¬
rend man den Rest bereit halten wollte, um etwaige
Rückforderungen zu begleichen. Gegen diesen Be¬
schluß legte der frühere Oberbürgermeister Werner,
Mitglied des Herrenhauses , öffentlichen Protest
ein. so daß der Denkmalausschuß nochmals zu einer
Beschlußfassungzusammentreten inußte. Die Ver-
sammlung fand unter dein Vorsitz des Landrats
Frhr . v. Wackerbarth statt. Nach längerer Aus¬
sprache wurde einstimmig bekchlossen, den Denkmal¬
fond in der angegebenen Weise zu verwenden. Fer¬
ner wurde beschlossen, daß der Denkmalausschuß
sich vorläufig auflösen solle, da seine Aufgabe zur
Zeit -gegenstandslos geworden sei, um diese event.
später in Friedenszeiten wieder aufzuEhmen.

Immer weiter , immer weiter!
(M a r s chl i e d.)

Immer weiter , immer weiter
Nach Frankreich hinein,
Fußvolk und Reiter,
Geschütz hinterdrein:
Wir wollen und werden verdreschen den Feind,
So fest, wie's der Kaiser, der Kaiser gemeint!

Immer weiter, immer tveiter
Nach Rußland hinein,
Fußvolk und Reiter
Geschütz hinterdrein:
Wir brechen bis Warschau und Wilna uns Bahn
Und ziehen dem Zaren , dem Zaren den Zahn!

Immer weiter, immer weiter
Wohl über das Meer;
Fußvolk und Reiter
Das Schiff bringt daher:
Dann ziehen wir zusammen die Themse hinauf
Und dreschen auch England , auch England eins

d'rauf!
Immer weiter, immer weiter

Heran an den Feind!
Wo immer noch Streiter
Die Mißgunst vereint:
Wir schlagen sie alle zu Schand' und zu Spott
Und fürchten als Deutsche, als Deutsche nur Gott!

M.-Gladbach, 14. September 1914.
Hans Schneider.

Bücheetrsch.
Fcldbricfe. Auch die Heimat hat jetzt ihre

Schlachtfelder, die verborgenen Schlachtfelder der
Herzen. Da wogt der Kamps oft nicht weniger heiß,
da gibt es Verwundete und auch Tote . Der Feind

Unglück mildern . Anfänglich ließen sich die Russen
zu keinen Gewalttätigkeiten hinreißen . Es wurde
nur toll gezecht. Die ersten Uebergriffe geschahen,
als die Geschäfte den russischen Offiziers -„Damen"
die nötigen Toiletten besorgen mußten , damit bei
den zusammengeschlepptenKlavieren und Harmoni¬
ums ein Tänzchen veranstaltet werden könne. Dann
erschien eines Tages bei einem Geschäftsmann der
Divisionär , verlangte einen Pelzmantel und ließ so
nebenher, als der Kanfinann erklärte, er könne
einen solchen nicht auftreiben , die Bemerkung fallen,
er werde wahrscheinlich genötigt fein, die männliche
Bevölkerung zu erschießen. Die -eigentlichen Aus¬
schreitungen gegen die Zivilbevölkerung be-
gannen, als sich die Russenherrschaftihreni Ende zu¬
neigte. Jetzt begannen regelrechte Brandkom¬
mandos  die Häuser, aus denen sie vorher weg¬
geschleppt hatten , was sie konnten, einfach in Brand
zu stecken. Zugleich begannen die erlogenen An¬
klagen gegen mehrere Bewohne, die beschuldigt wur¬
den, auf Militär geschossen zu haben. Unter diesem
Vorwände haben die Russen nicht nur Häuser in
Brand gesteckt, sie haben sogar mehrere Personen
bei lebendigem Leibe in den Häusern verbrannt.
Eine johlewde und tobende Soldateska hat dem un¬
menschlichen Schauspiele .zugeschaut, während In¬
fanterie mit aufgepflanztem Bajonett die Türen
und Fenster des Hauses bewachte, um die verzwei¬
felten Bewohner bei einem Fluchtversuche wieder
in die Flammen zurückzutreiben. Einen ähnlichen
Roheitsakt haben russische Offiziere an einem Vater
und seinen beiden militärpflichtigen Söhnen began¬

ist die quälende Sorge um das tägliche
mancher Fran eines Landwehrmannes die Jfyfh
bei Tag und den Schlaf bei Nacht raubt . Der M
ist die bange Angst um das teure Leben des Gatl^des Sohnes , des Bräutigams , des Bruders, lindMillionen Herzen täglich von neuem befällt. ~

dos blutendedann der fruchtbare Schmerz,
wenn die Botschaft von einer
düng , vom Tode selber kommt

tödlickwn VerwuNf
. Auch oie ZulU"

gebliebenen bedürfen eines „Roten Kreuzes , , n
die Schrecknisse des Krieges mildert , die Wuh ,
heilt. Was die Religion an Kraft und Trost tm' '
muß jetzt in vollen Strömen hineingeleitct wer
in die breiten Schichten des christlichen Volkes-
ist wie für den Krieger so auch für uns daheiw
beste Waffe und Wehr. Wie die aufgerichteter (
eines „Roten Kreuzes" für die Zurückgebliebo^
wehen uns die „Fe,ldbriefe" entgegen, die siebe" ^
Herder in Freiburg zu erscheinen beginnen-
beiden ersten sind gerichtet „An die Frau des
gers " u. „An die Mutter des Kriegers ", als na ^
folgende sind angekündet einer „An unsere

Von unseren Toten ." •?' „r*i
in dieser «

im Feld" und einer
wobl kaum jemand berufener, in dieser
Zeit zum Herzen des christlichen Volkes zu fP rC. |,,1
als unser bester geistlicher Volksschriftsteller,
wir deutsche Katholiken haben: Heinrich Moh j
Freibnrg i. Br . Wie kennt er die Gedanken ^
Regungen des Frauen - und Mutterherzens,
geht er mitfühlend auf sie ein, um sie hin^ ^ ,
geleiten zu den Höhen des Glaubens , wo
Trost und heldenhafte Kraft zu finden ist, anw I
Allerliebste freudig Gott hinzuopfern in den ~^
für Thron und Altar . Wenn wir solche
Mütter haben, die vom Geiste dieser „Felder ^
getragen sind, dann wird unser Volk auf den
blutigen Schlachtfeldern der Herzen dieselben
lichen Siege feiern wie auf den blutigen sie
feldcrn des Kriegers . Diese „Feldbriefe", ww
auch von vornherein zur Massenverbreitung j,
stimmt sind, sollten mit Hilfe der Presse, der
sierten Kolportage, der Geistlichkeit, der caritw'
Vereine in Hunderttausenden von Exemplars ^Stadt und Land verbreitet werden. Gerade
religiösen Aufschwung, den Deutschland M"

tete Seelengabe, u. es gilt auch, diesen Aufw^ ^ c
auszunützen, damit unser Volk wirklich chhiM̂
als zuvor nach dem Kriege dasteht, vorbegtte>̂

bruch des Krieges gesehen hat , sind sie eine er" g.SS 8-
reite

die kommenden großen Kulturaufgaben . Die ■^
frage nach den „Feldbriefen " wird ungeheuer
Man schicke alle den Soldaten ins Feld, " tto* ^i>
den eigens für sie bestimmten, denn jeder Hŵ
fern Kriegern viel zu geben an Ermutigung.
Trost . Wer stiftet als Kriegsspende einen 8"^' ^
Posten dieser „Feldbriefe"? Die Beschasfu"" ^
50 Stück erfordert nur die geringe Ausgabe st
12 Psg. für jeden „Fcldbrief ", einzeln kostet
Pfennig.

3ul . cWeimer
Atelier für zeitgemäße Shotographi &‘
Ximburg. ‘Gal. 198. fNeumarkt

ZNur erstklassige Slrbeit in a^ef~
modernen Verfahren.

^Mehrfach prämiirt.

gen. Nachdem die Drei -eben von einem
Offizier unter der ebrenwörtlichen Zusicheru" -'^„c»
gegeben waren, es sollte ihnen nichts passierem {cf
den sie von einer Osfizierspatrouille von "w AiM.
genommen, die dem Vater erklärte , die
müßten erschossen  werden . Als der Date >
Dann begehen Sie ja einen Mord ! erww
Offizier : „Jchtzt erst recht !" Und so sici"
beide Söhne vor den Augen des Vaters ■ . M
Bajoüett niederg-emacht. Als der Vater ' M
auch zu töten, machten sie ihn ebenfalls riw j^pc'
dem Körper des einen Sohnes , der trotz si" wgd m
reu Verwundung noch fünf Stunden lebte
Vorgang noch selbst berichten konnte, ^
weniger als dreißig  B a j o n e t t st i
zählt!

Trotz der glänzenden Siege des Genw
von Hindenburg wird es natürlich now o -̂ ,
Zeit Lauern, bis wieder geordnete Derb
dem schwer heimgesuchten Lande herrsche•

jetzt verschiedene Behörden, so der Mog
Wehlau, der aufsichtführende Richter d *
richts Neidenburg u. a., die geflüchetetv' v
auf, ihren Dienst wieder anzutreten , -u- \
Verluste des Einzelnen mitunter .sinw.^
einer Anzeige hervor, in welcher„ftw../ .fen
nach dem Verbleib seiner 250 Stuck st .6
htzd-e erkundigt. Wahrscheinlich ist sw
töpfe der Russen gewandert.
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